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Dem WohlSeligen zu einem beſtandigen Andencken gehaltene Leichen-Rede
Mit Anwunſchung alles Gottlichen Troſtes und Seegens

Dero
Zu Gebet und Dienſten verbundener

M. Jo. Chriſtoph. Olearius.





HochEdlen Veſt-und Hoch-Gelahr
ten Herrn D. Griedrich Kil
helm Sehſern vornchnen jc- gir
nigl. Preußiſ. Hochbeſtalten Rath, und Hochver—

dienten Syndico dieſer alten Stadt Magdeburg,
einem Manne, den ſeine Frommigkeit GOTL gefallig,
ſeine außnehmende Wiſſenſchafft dem Menſchen nothig,
ſeine Aemter anſehnlich, ſeine unverfalſchte Aufrichtig—
keit bey allen beliebt, ſeine Erfahrung beruhmt, ſeine un-
gemeine Gedult bey drey VJahrigen ſchwehren Leiden gantz
unvergleichlich, und ſein Glaube bis ans Ende ſelig ge—

machthaben. Dieſen Wohl Seligen rede ich alſo

mit oberwehnten Worten Eſaia an: Drine Sonne
wird nicht mehr untergehen, noch dein Mond
den Schein verlieren. Denn der HERR wird
dein ewiges Licht ſeyn, und die Tage deines Lei—
des ſollen ein Ende haben. Mein Zwectk iſt nicht,
mich bey weitlaufftiger Erklarung dieſer Worte aufzuhal
ten, denn die Umſtande geben es, daß der Water unſers
Heylandes, den heiteren Himmel der triumphirenden
Kirche, mit dieſen Worten vorſtelle, da Finſternis ver—
jagt und das Licht in beſtandigen Glantz, da alles Trau
ren unbekandt, und ewige Freude bekandt ſeyn werde,
welches auch der hocherleuchtete Johannes in ſeiner Ge

heimnisvollen Offenbahrung Cap. XXI. 23. beſtatiget.
Jch fuhre dieſe Worte nur zu dem Ende an, weil ich durch

das Wapen, des WohlStligen dazu veranlaſ

m
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rſet, dag Er von ſeinen langſt in GOTT ruhenden Vor
Eltern ererbet hot; in welchem fich das erſte und letzte
Viertel des Monden præſentiret, die an einander verbun—
den befindlich, zweiffelsohne zu einer Erinnerung, daß al

Te Lyſeri bey Erblickung dieſes wandelbaren Lichts

ihr wandelbares Gluck, ihr mit Freud und Leid wechſeln—

des Leben erwegen und als Lichter. mitten unter dem un-
ſchlachtigen und verkehrten Geſchlecht der laſterhafften
Welt ſcheinen mochten. Und gewiß, wie es die ſamtliche
vornehme Leyſeriſche und uber 200. Jahr klorirende

Familie in acht genommen und ruhmlich bewieſen,

wie derer VorEltern Ruhm ſattſam darthut, ſo hat es
auch unſer Wohl-Seliger in ſeinem gantzen
Wandel offenbahr werden laſſen; daher ich nichts beſſers
vom glucklichen Anfang, ruhmlichen Fortgang und Aus—
gang ſeines Lebens, zu einem geſeegneten Andencken in Eil
zu reden finden konnen, als eben dieſes ſein angeerbtes Klei
nod und Wapen. Bitte mit derohalben von ihnen aller—
ſeits, hochgeehrteſte Anweſende, auf eine kleine Zeit Er—

laubniß aus. iolches zu bewerckſtelligen. Werde ich wor
innen fehlen und hrkll wartentem Guge thun, ſo wer

2— 6
E

Dutr
Dieſe Worte ſchrieb ein Gelehrter bey dem auffgehen

B den
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den Mond, der an ſich ſelbſt keinen Schein hat, ſondern
allein von der Sonnen Klarheit muß erleuchtet werden.

Solte ich nicht hierdurch des Wohl-Skligehn auff

gehendes Lebens-Licht vorſtellen konnen? Jch zweiffle
nicht, dennes ja auch davon heißet:

Alliena luce coruſco.
Nicht ihme ſelbſt, nicht ſeinen theuren Eltern, ſon

dern dem machtigen Einfluß des ewigen Lichtes, des ewi
gen Schopffers, iſt es lediglich zuzuſchreiben, daß das erſte

Viertel ſeines Monden; der Anfang ſeines Lebens, erleuch
tet worden. War er nicht eitel Finſterniß nach ſeiner ſund
lichen Geburth? daß er aber ein Licht in den HERRN
ward, wurckete die heilige Tauffe, das Bad der Wieder
Geburth, durch welche die Sonne der Gerechtigkeit,
KHriſtus JESUS, und ſein Geiſt denſelben erleuchte
ten, von welcher Gottlichen Erleuchtung bereits in ſeiner

Kindheit Strahlen der Frommigkeit zu ſpuhren waren.
Und obgleich ſein Schein gar gering, ſo ließ doch ſeine edle

Geburth, voraus von einem ſo hochberuhmten Geſchlecht,
jedermann hoffen, van, io wema ver Sonnengewohnte AdD73/2Dler, in Finſterniß verduſterte Eulen zeugen, ſo wenig werde

auch er der Ahnen Bahn verlaſſen, ſondern mit vollem
Lauff derſelben glantzende Ehren und Tugend-Bahn be—
treten, welches denn auch nicht gefehlet, ſintemahl die
Jahre der zarten Jugend ſchon zu erkennen gaben,
was von ihm zu erwarten ſtunde, ſo daß ich dieſes vor,
zuſtellen mir abermahlen das erſte Viertel des Mondes,
aus ſeinem Wapen erwahle, und dieſe BehySchrifft
mache:

Aliquan-
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Aliquando plena.
So wenig itzt der Schein
Wird er doch voller ſeyn.

Wem iſt die ſichere Anmerckung derer des Himmels
Lauffs erfahrnen Manner unbekandt, daß nehmlich der
Mond faſt zuſehens wachſe, und zu ſeiner Volſfommen-
heit eile? ſo iſt ein muntrer Geiſt eines wohlgearteten
Menſchen beſchaffen, der von keinem Stillſtand weiß,
ſondern in taglicher Ubung ſeinen taglichen Wachsthum

findet. Das alles beſtätigte der Wohl Felige
in ſeinen zunehmenden Jahren. Hatte er eine feine See
le bekommen, ſo zeigten ſich mehr und mehr die hellen Strah—

leñ feines herrlichen Verſtandes, bey Erlernung allerhand

ruhmlichen Wiſſenſchafften, ſo daß je mehr und mehr ein
ſonderlicher Glantz der Weißheit, durch die dicken Wol—
cken naturlicher Unwiſſenheit hindurch brach, und jeder-

mann von ihm urtheilte:

S
 4

hinnWeißheit und GoOttes Gnade war bey ihm. Das polite
II—und unveraieichliche Leipzig, das gelahrte Rinteln, ſahe

liaa/r
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DnUnd noch ehe er zur Mannlichen Vollkommenheit gedie
he, ward er ſchon tuchtig erkandt, unterſchiedlichen von
Adel, ſonderlich dem Frey-Herrn von Oeltzen, Sr.
Konigl. Majeſt. von Groß-Britannien und Churfurſtl.
Durchl. von Hannover nunmehrigen wurcklichen geheimen
Etats. und KriegesMiniſtro, ſtatt eines Leit-Sterns, auff

der Reiſe durch Teutſchland und Ungarn zu ſeyn, ſo daß
es von ihm, wie von dem in der finſtern Nacht hellſchei
nenden Mond, heiſſen konte:

 Lumen. æunti.

2Bum rechten Weg gebracht.
-5 -u

Und endlich hat das hoch-beruhmte Erfurth allen
Verſicherung geben wollen, von ſeiner Tuchtigkeit, daniit

andern zu ſcheinen, indem es ihm als einen Poctorem

Juris A 1685. renunciret. Aber ach! welch ein
Schein war an ihm zu ſehen, da es GOtt gefiel ihn
durch ordentlichen Beruff in offentliche Aemter zu ſetzen!9

Lumen eunti.
Der manchein Jrrenden in ſchwartzer

finſtrer Nacht
Ein angenehmes Licht zum rechten Weg

grxbracht.Er war Couſarum bationus nicht lediglich ums Geld,

ſon
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ſondern GOTZ zu dienen, den Unterdruckten zu
retten, er that ſeinen Mund aufffur die Stummen,
und fur die Sache aller die verlaſſen waren;
Boſes gut, und Gutes boſe zu heißen, aus Fin—
ſterniß Licht, und aus Licht Finſterniß, aus
Sauer ſuß, und aus Suß ſauer zu machen, das
Recht in Wermuth zu verkehren, und die Gerech—
tigkeit zu Boden zu ſtoſſen, hat er ſich nie gefal
len laſſen, ſondern David geglaubet: Recht muß doch

Recht bleiben, und dem werden alle fromme Hertzen zu
fallen. Das machte ihm einen guten Nahme d ſ

 ê  ν  t  fo vrrotif-rſonderbare Weiſe zu erwerben wuſte, denn jedermann ſo--v

he die auffrichtige Treue, die vollkommene Wiſſenſchafft,

C den



den groſſen Verſtand, den unermudeten Fleiß, die einfal-
tige Liebe, das unintereſſirte Bemuhen, ſo daß jeder—
mann bey ſeinem Licht wolte und konte frolich ſeyn, und
ſolches Vergnugen mit nachſtehenden Worten gleichſam

exprimiven:

Lumen eunti.

Er hat in finſtrer Nacht
Zum rechten Weg gebracht.

Solten wir alle, die ſeines Lichts genoſſen, horen,
wie beweglich wurden ſie klagen uber den Verluſt eines

ſo gerechten Mannes Solten wir alle ſehen; wie viel
wurden uber den dibgang eies ſo treuen Rathers weinen?

Zwar wie es in der Welt gehet, ſo wird es auch ihm nicht
an Leuten gefehlet haben, denen er nicht dienlich aber das
waren Gottloſe; denen er nicht gefallen, das macht, ſein

Leben reimete ſich nicht mit ihrem; denen ſein Ausſpruch
verdrußlich, das macht, er war gerecht. Dahero er ſich
bey allen ſolchen Unweſen leicht finden konte, ſich ſeines

Wapens, des pellen. Arndet eineunde „da mamange
ten Hunmercket hat, daß ſeinen ie thorich

de anbellen. Dabey jener freymuthig ſchriebe:

Vana eſt ſine viribus ira.

Zorn ohne Macht
Wird ausgelacht.

Zwar will ich denſelben nicht von allen Gebrechen
frey ſprechen, und er ſtund auch in ſolcher Demuth und

Ver
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Verlaugnung ſein ſelbſt, daß er von Engelreinen Weſen
ſich nicht traumen lieſſe, er wuſte, daß wer in keinen Wor
te, infeiner Sache fehlt, der ſey ein vollfommener Mann;
erinnerte ſich alſo, was bey dem vollen Mond des Him
mels Kundige angemercket haben:

Non ſine macula.
Des Monden helles Licht
Jſt ohne Flecken nicht.

So wenig aber des Mondes Flecken ſeinen Schein
verhindern, und nur armatis oculis oder durch dazu ge

(5fartin erl:n herru George Seyfarts
6 2

 ——1 6Syndici eintzige Zungfer Sochter, welche er—
rr.. &l.iaſa

vu/mir vorſtelle unter der Conjunction Lunæ und Venenis, des

L2 Mon
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Mondes und des AbendSterns, welche einen unver-
gleichlich- und glucklichen Alpect machen, dabey ich die

Worte ſetze:

Amico ſœdere junctæ.

Diß Bundniß macht
 ®=]nDaß Freude lacht.

Und wie kont es anders ſeyn, es war ihrer beyder ein
Hertz und eine Seele, ihre Liebe war taglich neu, und ob
ihnen GO gleich viel Jahre in jhrer Ehe erſeben ließ,
ſo dauchte es ihnen doch, als waren es einzelne Tage, ben
welchem ſeltenen Wohl, auch GOTT noch ein mehreres

dar zut that, daß er dirfegeſeeanete Ehe mit 7. wohlgrl— „e

arteten und gerathenen Kindern, gls 6. Sohnen
und einer eiutzigen Tochter geſeegnet hat welche

fruchthare Ehe unter den vorgemeldeten Bilde des Mon
des und der Venus vorſtelle, dazu ich die Plejades vder ins
gemein genannte SiehennGeſtirn ſetze, benebſt den ſtrah

lenden Worten? à-

Ein ſchoner Blick
Und ſeltnes Gluck.

Ja wohl ein ſeltnes, ja wohl ein wahres Gluck, da der
WohlSelige das erlebet, deſſen ſich tauſend nicht

xuhmen konnen, indem ihm GOTL alle liebe Kinder, ſo
er ihm geſchencket, gnadiglich erhalten, und keines dieſer

Lichter
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Lichter im Tode verloſchen laſſen, dabey vielmehr ihrer ol-
ler Licht vor den Leuten ſo leuchten laſſen, daß jeder—
mann der ſie geſehen, GOT1 gepreiſet uber dieſes ſelt-
ne Gluck, und mit Syrach ſegnend ausgeruffen: Wohl
dem, der Freude an ſeinen Kindern erlebet!
wie freuet ſich mein Hertz bey Betrachtung dieſes ſelte—
nen Gluckks! O daß ich ſolche Freude nicht unterbro
chen wiſſen ſolte! O daß dein voller Mond, Hoch—
Eeliger/ in beſtandigen Glantz bleiben ſollen! aber

ein anders ließ uns GOTT, nunmehro vor 3. Jahren,
erleben, da dein lebhafftes Weſen des Leibes und Ge—
muths mehr und mehr abnahm, da man an und in dir
bemerckte, was man am vollen Mond wahrnimmt, von
welchem es auch mit Wahrheit heiſt:

-x

Conſummata minuitur.
Da er auffs hochſte kommen

Ebo hat er abgenommen
S SJSo, daß es allmahlich nach ſeinem Wapen zum letz

ten Viertel ſeines Lebens ſich neigete. Die hellen Au—

erbleichten/die deutliche und Aare Sprache dampffte
die enae Bruſt, den geſunden Leib beſchwehrte das ſal
tzige Waſſer, die Fuſſe rine groffe Schwulſt, die Tage
waren betrubt, nicht weniger die Nachte, dobey das

Klagen Hiobs offte vorkonmen: der Schlaff ſoſen

Rachte ſind mir viel worden, ich dacht mein
vager ſolte mich troſten, aber OERR, du

D machſt
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machſt deines Zorns viel auff mich, es zuplaget
mich eines uber das andere mit Hauffen. Doch
beh dieſen allen war ſeine Seele in unveranderten Schein
Gottlicher Gnade. Nahmen ſeine Leibes-Kraffte ab,
und verminderten ſeinen Schein bey den Menſchen, daß
er nicht nach ſeiner Gewohnheit ihnen ſo reichlich zu die
nen vermochte, ſo fehlete ihm doch an ſeiner Seelen
nichts, ſo daß ich auch wohl bey ſeinem abnehmenden

Mond die Worte behaupten ſan: J

Non ſibi ſed aliis.
2Von auſſen dunckel ſeyn/

Vermehrt den innern Schein.

Denn o wie wuchs ſein Glaube, wie mehrte ſich
ſeine Gedult, wie ſtarckte ſich ſeine Hoffnung auch bey
den groſſen Leiden, deſſen ich ein Glaubwurdiges Zeug-
nis vor GOTT ablegen kan! Und hier eben ward of—
fenbahr, was man vonguten Chriſten ſaget: in fine vide-

bitur cujus roni, das Ende hewahrt den Chriſten.
Gedencken manche Zartlinge bey zeitlichen Vergnugen und

unveranderter Gluckſeligkeit im Himmel einzugehen, ſo
wuſte er ein anders aus GOttes Wort, nehmlich, daß
wir durch viel Trubſal muſſen in das Reich
GOttes gehen. Daher wril er GOttes Diener
war, und alſo auch ſterben wolte, ſchickte er ſich zur

Anfechtung. und was gab ihn GOTJ vor groſſe
Gnade, wie krafftig war die Wurckung des heiligen Gei
ſtes! Fand er Schmertzen, hieß es: wer an ſeinem

Leibe
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Leibe leidet, der horet auff zu ſundigen; hatte er
keine Ruhe, hieß es: Es iſt noch eine Ruhr verhan
den dem Volcke GOttes; wurden ſeiner Leiden viel,
hieß es: dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth der Herr-
lichkeit, die an uns ſoll offenbahret werden;
wurde des Todes erwehnet, ach wie freuete ſich der
Selige! denn der Gerechte iſt in ſeinem Tode
getroſt: er erkandte den Tod als ſeinen Freund, und
ich glaube kaum, daß man ſeines Bruders mit mehrern
Freuden erwarten konne, als er ſeines Todes, ſo daß er
auch einsmahls weinete, da er ſeine Hoffnung nicht er
fullet ſahe. Er hatte nehmlich am Tage der Einſetzung
des heiligen Abendmahls ſeine Verſohnung mit GOTT
angeſtellet, GOTSweiß, und ich wills nicht vergeſ—
ſen, mit welcher Andacht. Am erſten Oſter-Tage min
derte ſich ſeine ſchwehre Kranckheit, und er ward beſſer;

da ich kam ihn zu beſuchen, und zur Beſſerung Gluck zu
wunſchen, vergoß er viel Thranen, und ſprach: Jch

meynte, mit meinem aufferſtandenen JESU
in Hinifffte zu ſehu, und. nun ſche ich mich noch
im Elende dieſes Lebend, ich kan miht ſagen,
wie viel Troſtes mir GOTT zu ſterben verlie—
hen, ich wunſche/ daß GOTD bey meinem To-
de mir ſo wiel Freüdigkeit geben moge, als ich
itzt genoſſen. Doch wurd er getroſtet, und ſein Kum
mer minderte ſich, er. ward beſſer, ſo daß er das GOt
tesHauß und auch das Rath-Hauß beſuchen konte,
aber es waren induciæ eines Sommers, folgender Herbſt
und Winter erneuerten ſein Leiden, doch wanckte ſeine

EES Gedult
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Gedult nicht, und gewiß hier war Gedult der Heiligen,
die ſich in Betrachtung der Gedult Hiobs und JEſu taglich
ſtarckete, ja, er erfuhr in der Wahrheit, was kvagrius
ſagt: Unſer lieber getreuer GOTT brreitet zu—
vor die Pflaſter, ehe er die Wunden ſchlagt,
und daher war er auch nicht Hunde-Art, die in die nach
ſie geworffene Steine beiſſen, ſondern Kindern gleich,
welche die Ruthe kuſſen, denn er wuſte, wie der Schat
ten dem Leibe folget, ſo folge frommen Chriſten das
Kreutz, in welchem er offte mit Thranen ruhmte als Hiero-

nymus: Ipſe mihi teſtis ſt Dominus, poſt mul-
tas lachrymas eœlo imentos oculos vide-
bar mihi intereſſe agminibus Angelorum.J

Es troſtete ihn die Hofinung, denn ſie iſt ein feſter

Ancker der Glaubigen in Sturm und Wellen
der Trubſal. Bekandt iſt es von dem Mond, ob er

v

trt/ tt orrterirennalſo ou n. Denn wohin
wollen wir rechnen, daß ſeine eingebohrne Jungfer

Tochter ſo glucklich und wohl verſprochen ward,

kaum wenig Tage vor ſeinem Ende? gewiß, es war ein
Blick Gottliches Gnaden-Scheins, dadurch ſein Hertz
inniglich erquicket ward, geſchweige was GOLTT in
Geiſtlichen an ſeiner Seelen that, daruber endlich ſein
vbwohl langſt vermutheter, doch unvermutheter Tod,
und mit demſelben ſeine rechte Monden- Finſterniß

eintrat.
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eintrat. Denn gegen5. Uhr des Morgens am 4ten
Januar. begunnte er gantz unvermuthet ſchwach zu mer-
den, die Sprache, doch nicht der Verſtand, verlohr
ſich, und ſchon gegen 6. Uhr war er verblichen. Wir
uberlaſſen es der Natur- und Sternkundiger Unterſu—
chung, was Monden-Finſterniſſe vor Schaden ver-
urſachen; von dieſer MondFinſterniß, ich meyne
von dem Tod des Wohl— Seligen iſt gewiß,

Jdaß ſie eine groſſe Beſturhung einem Hoch-Ed—

len Rath und werthen Burgerſchafft
verurſachet, am allermeiſten hat ſolche die hoch-betrubte

&ran Wittwe, Kinder und
ſammtlich eidtragen debeneſten dr thres

Beters Rathers Schutzes Man
et tenes und Vaters beraubet worden, denen allen

aber ich zu einen krafftigen und Gottlichen Troſt den

t ſgeſt as emen ihnehnrenden. Mond ·im auſſerſten

des letzten Viertels vorhalte, mit dieſen Worten:
treenS— oln

Dott in der Ewigkeit
Mit vollem Glatz erneut.

So trrdet gleichlam der-WohlSelige
aus
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rm.aus ſeiner Grufft der hoch bekümmerten &ron

KGiltwe und betrubten Findern
von dem ſeligen Zuſtand ſeiner Seelen im Him—

mel, troſtend zu: trauret nicht hertzlich
Geliecbteſte was mir die Erde nicht
geben konte/ das giebt mir der Him—

 4

mel vor bittres Weh erwunſchtes
Wohl vor viele Unruhe ſtoltze Ru—D

Nl
IL-he vor muhſeliae Laſt ewige Luſt;

iaticb: dek HERR hat abgewiſchet die
Thranen von meinen Augen die Ta
ge meines Leidens haben ein Ende denn

der HERR iſt mein ewiges Licht.
uber dem verfichert kr ſie ſeiner frolichen Aufferſtehung

unter eben dem Bilde deß Wonds in letzten Viertel:

Redibo plenior.
Jhr werd't mit vollem Glantzweit herr

.J

licher mich ſehen

Drum ſtellt das Trauren cin/ laßt
»n

GcottesWinck geſchehen.

Der

E a ær.: æ 2X7r-4S αν



Der Mond gehet unter, er gehet aber auch
wieder auff, und der HERR laßt die Menſchen
ſterben, und ſpricht: Sommt wirder Menſchen—
Kinder, welcher Troſt liegt hierunter nicht verborgen!
welchen auszufuhren ich nicht vermogend bin; doch es

faſſen dieſelbe ſolchen Troſt, vereinbaren ſich mit mir,
und nehmen nochmahls durch mich Abſchied von dem
Wohl Seligen!/ wunſchen Gluck zur frohen
Ewigkeit, und ſagen: Dtine WSonne wird

nicht mehr untergehen noch dein
Mond den FWchein betlieren denn
der HERR' wird dein ewiges Licht
ſeyn und die Tage deines Leidensr

ſollen ein Ende haben.

—4
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Murden, Hoch
CA

indem mir ſanmt

liche Geidtragende aufuetragen, Jhnen
unterthanigſten und gehorſamſten Danckabzuſtat—

E 2 ten,
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und Hoch-Gelahrte Herr Seriedrich

Kilhelm Seyſer Konigl. Preußiſcher
Rath, und der alten Stadt Magdeburg wohl—
meritirter Syndicus, im Jahr Chriſti 1658. den
20. Januar. zu Halle gebohren worden. Sein
Herr Vater iſt geweſen der weyland Hoch-Ehrwur

dige und Hoch-Gelahrte Herr, Friedrich Wil—

helm Leyſer damahliger Chur-Furſtl. Bran
denburgiſcher lulpectõr Primarius im Holtz-

Crayſe, der Primat-. und hohen Stiffts-Kirche
Zzu Magdeburg, wohl, verdienter Dom Prediger

und Scholarcha.
Seine Frau Mutter, Chriſtina Marga—

retha des weyland Hoch-Edelgebohrnen
Herrn D. Simonis Malſii, vornehmen
JCt, Kayſerl. pfaltz und Hof Grafen, des Ro

miſchen Reichs Befreteten. HochFurſtl. Sach
ſiſchen, Magdeburgiſchen, Furſtl. Sachſiſ. Eiſe—

nachiſchen, Furſtl. Anhaltiſchen, und Grafflichen
Dldenburgiſchen hoch-beſtalten Geheimden
Raaths und Cantzlers, Eheleibliche Tochter.

Sein Groß-Vater iſt geweſen, weyland Herr

Polycarpus Leyſer, der y. Schrifft D. und
Profeſſor Publicus bey der Univerſitat zu Leip—

zig, der Kirchen zu St. Thomas daſelbſt Paſtor,
und
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und Superintendens, des Chur-Furſtl. Sachſiſ.
Conſiſtorii Aſſeſſor, des hohen Stiffts Meiſſen
DomDechant, des hohen Stiffts zu Wurtzen
Præpoſitus, der Theologiſchen Facultat Senior,
des kleinen Furſten Collegii Collegiatus, und der
Academie Decemvir.

1—

&tin Groß- Mutter, Frau Sabina
Herrn Ricolai Volckmars weyland vor—
nehmen Handels-Manns in Leipzig, Eheleibliche

Tochter.

Oer Elter-Vater war, Herr D. Polycar-

pus Leyſerus, damahliger Chur-Furrſtl.
Sachſiſ. Ober-Hoff-Prediger, Beicht-Vater,
KirchenRath, und Superintendens, ein vor—
trefflicher und ſeht beruhmter Theologus,
welcher im 21. Jahr ſeines Alters zu Gollersdorff in
OSeſterreich/beb: den HochWohlgebohrnen

Fren-Herrn von Bucheln/ Erb Truchſes
in Nieder und Kayſerl. Geheimden

vurch ſejne Eruclition und
herrliche Gaben im Vredigeth ſick ſo veliebt  und bekandtSt5

gemacht, daß erwielfaltig nuch Wien, allda fidy horen zu
laſen, erfordert/ auch nngelanunten Hochlohlichen
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Kayſerl. Majeſtat/ Maximiliano II.
hochſt-loblichen Gedachtniß, bekandt und von deroſelben
allergnadignter Audientz gewurdiget worden. Zu Wit—
tenberg hat er als Proſefſot Theologiæ Primarius, wie auch
zu Braunſchweig als Coadjutor und Superintendens, ſich ſehr
beruhmt gemacht, und daſelbſten in denen damahls gantz
verwirrten Zeiten ſehr viel Gutes geſtifftet. Wie denn
auch billig zu ſeinem unſterblichen Nach-Ruhm gereichet,

daß er beh Rudolphi Il. Kayſerl. Majeſt.
Glorwurdigſten Audenckens, in aroſſen Gnaden geſtan.
den, und von Sr. Majenat ſowohl von der Evangeliſch
Lutheriſchen Rengion, o von dem freyen Exereitio derſel
ben in Ungarn und Bohmen, und andern Kayſerlichen
Erb-Landern gehorer, auch mit unterſchiedenen Kayſerl.
HandBriefen begnadiget, wie nicht weniger ihme jnd ſei
nen Nachkommen An. C. 1590. der Adel Stano von
neuen confirmiret und conferiret worden.

 8

Seine ElterNutter war, Frau Eliſabeth

Herrn Lucæ Cranachs des Jungern,
Sohns, Burgemeiſters der Chur-Stadt Wit
tenberg, Eheleihliche Tychter

E

Sein lihrElter-Vater Vaterlicher Seiteniſtweh

land Herr M. Caſpar Leyſer Paſtor
und Superintendens anfanglich in ſeinem Vater—
Lande Wininden, und hiernechſt zu Nurtingen im Wur
tembergiſchen, ſo aber gar fruhzeitig, und zwar da er noch
nicht zo. Jahr alt geweſen, ſelig verſtorben.

SeteUhr Elter-Mutter, Frau Marga—
retha Herrn Johann Eutringers-

weyland
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wehland beruhmten Handels: Manns in Tubingen,
ſo 103. Jahr alt worden, Eheleibliche Tochter,
welche aber hernach, nachdem ie ihren erſten Ehe-Hertn
gar zeitig verlohren, dem beruhmten Wurtembergiſchen

Theologo, Lucæ Oſiandro, chelich ver—
trauet worden, deren leibliche Schweſter, Annã,

den vortrefflichen Evangeliſchen Theologum,
Herrin D. Jacobum Andreæ, der Tu—
binaiſchen Vniverſitat Cancellarium, zur Ehe
gehabt hat.

5

Sein Uhr-Elter Vater Mutterlicher Seiten, iſt
geweſen Herr Lucas Cranachdder Jungere, welcher

eine Tochter des ChurFurſtl. Sachſiſchen Geheim

den Raths und Cantzlers, D. Georgii Pon-
tani oder Bluckens/ ſo die Augspurgiſche
Confesſion An. C. ĩ30. auff dem allda gehaltenen

n Romiſchen Kayſer,
ahnlen ſeiner gnadig

andrer Proteſtiren-
iihor zur Ehe gehabt.
hint? Vor e Eltern des
funen; beliebter Kurtze

wegen aber qyellen nüd in Erzehlung des

Lebens/Lauffsuners wohtfeligen  Serrn Raths

fortfahren. Obbenandte ſeine Eltern haben den Jhnen
ivon GOTdD aeſchenckten dyn, alsbald nach einer leib—

lichen Geburth, dürch die geiſtliche Geburth dem HErrn
G wieder
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wieder gegeben, und mit dem Nahmen Sriedrich

SGilhelm in das Buch des Lebens einzeichnen laſ

ſen, ihn darauff bey anwachſenden Jahren zuforderſt zu
aller Gottesturcht und Chriſtlichen Tugenden mit ſonder—
bahrem Fleiß und Muhe ſelbſt angewieſen, und auffer—
zogen; hiernechſt auch, da ſie ein herrliches Ingenium hey
ihm anaemercket, denſelben denen Studiis gewiedmet, und
anfanglich durch Privat- Informatores beydes in der Pietat,
als andern guten Wiſſenſchafften ihn unterweiſen laſſen,
wie ſie denn mit der aroßten Sorgfalt dahin getrachtet.
daß er alsbald in der Jugend einen guten Grund zu kunff
tiger ſoliden Erudition legen mochte. Da ſie ihn hernach
mahlen auff die SchulPforte nach Meiſſen geſchicket, und
uberall nichts verabſaumet, was zu kxcolirung eines ſo
trefflichen Ingenii nur immer nothig geweſen, hat er in kur
tzen eine ſolche Wiſſenſchafft in denen benothigten scien-
tien ſich zu wege gebracht, daß er dadurch nicht nur die
Liebe ſeiner Vorgeſetzten, ſondern auch aller derjenigen,
io ihn geſehen und gekandt, mit groſſem Ruhm erwor—r

ben. Jnſonderheit aber hat er jederzeit eine beſondere
Liebe und Neigung zur Oratorie bezeiget, weshalben er
auch darinnen dergeſtalt ſich binnen kurtzer Zeit ſo geſchickt
gemacht, daß er mit wenig Muhe bey verſchiedenen O-
caſionen ex tempore in Cateiniſcher und Teutſcher Spra
che offentlich haranguiret, wovon er auch nachhero auff
Academien, als in Leipzig, Erffurth, Rinteln, und an
dern Orthen mehr, wie auch, da er bereits in offentli—
chen EhrenNemtern geſtanden, zu vielen mahlen vor
treffliche Proben mit dem groſſeſten Applauſu abgeleget.

Als er aber beydes von ſeinen Eltern und Anver—
wandten, auch andern vornehmen und gelehrten Leuten
duchtig und capable befunden worden, ad altiora zu ſchrei
ten, iit er zuerſt im Jahr 1676. in dem 18ten Jahr ſeines
Alters, auff die beruhmte Univerlitat Leipzig geganaen,

allwo



u  27 Xallwo er anfangs Philoſophica tractiret, nachmahls aber
dem Studio Theologico auff Perſuaſion ſeiner damahls an

noch lebenden Frau Mutter, ſich ergeben, worinnen er
auch ſolche Fundamenta in kurtzen geleget, daß er nicht
nur zwey Jahr nachhero mit groſſer Approbation die

Magiſter-Wurdt angenommen, ſondern auch
in Cathedra Eccleſiaſtica offentlich gelehret; wiewohl er da—
bey nicht lange blieben iſt, ſondern nachhero auff Anra—
then eines gewiſſen damahls in Hannover lebenden Etats-

Miniſters, welchem der muntere Geiſt und treffliche
Ingenium des Skligen gantz ungemein gefallen, das

Studium Juris erwehlet, da er denn in die 6. Jahre
ſo wohl zu Leipzig, als auch in Rinteln, unter denen be
ruhmteſten Mannern Collegia gehalten, auch offentlich
uber verſchiedene. materias Juris diſputiret, durch wei
chen Fleiß und ſtetige Ubungen er es ſo weit gebracht, daß
ihm bereits zu der Zeit verſchiedene Gelegenheit ſich zu
erabliren, an die Hand gegeben worden. Da aber unſer

ſeliger Herr Rath zu Beſchaunng fremder Lan
der und Provintzien, und Eriernung dero anſtandigen
Sitten und Gewohnheiten eine groſſe Begierde gefunden,
ſo iſt er dleſer ſeiner Neigung gefolget. und hat die von dem
damahligen wurcklichen Geheillihen Etats- Rath,

ll rnvoneltz voch Freyherrl. Excellentz?
iden angetragene HoffMeiſterStelle

beh ſeiuem eintzigen Herrn Sohn, dem irtzigen
Gioß Briſtanniſchen Geheimden Etats- und

KriegsRath angenommen, mit welchem ſeinem
Untergebenen Herrn, er die vornehmſten Stadte im Ro

miſchen Reiche, inſonderheit aber die Kayſerliche Reſi—
dentzStadt Wien, und Prag in Bohmen, nehit vielen

andern
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andern beruhmten Stadten beſehen, an welchem erſteren
Orte er verſchiedene ſatale Begebenheiten, als beſonders

muit einem gewiſſen vornehmen Jeſuiten gehabt, mit wel—
chem, da dieſer ihn uberreden wollen, als ſtunde er in ei-
ner gantz irrigen Lehre, beh welcher er unmoglich ſelig

werden konte, unſer wohl-ſeliger Herr Rath
anfanglich nicht nur zum offtern diſpuriret, ſondern auch

zu letzt, auff gedachten ?keſuitens Veranlaſſung, in weit
zauntige Wechſel-Schrinten gerathen, und da er mehrge

eo—

Avn 2

dachten Jeſuitens irrige Theſes nicht annehmen, und deſ
ſen Meynung nach, iich nicht convinciren laſſen wollen,
hat er, um denen ſeiner Perſon viekfaltig gemachten Nach

ſtellungen und aedroheter werfokgung zu entgehen, die
Kayſerliche ReſidentzStabt Wien verlaſſen, iſt darauff
dem Verlangen ſeines Untergebenen gefolget, und hatei
ne Tour in das Koniareich Ungarn mit ielbigem gethan,
ungeachtet der groſſeſten Unſicerheit, welche derer hin
uno wieder ſtreinenden Huſaren halber, zu der Zeit gewe
ſen, dergeſtalt, daß ſie zu ihrer Sicherheit von ein undan
dern Orte ſich eſconiren laſſen muſſen. æ

Nach abgelegten dieſen Reiſen, hat der Sklig

Verſtorbente ſich eine Zeitlang zu Hannover auffge
halten, iſt aber endlich wied  uck nach Magdeburg
gekommen, darr demndasſenige was er in eoria gelernet,
ad Praxin zu bringen geſuchet, nachdem er zuvor auff der

Univerlitat Erffurth den Gradum Doctoris 4

in dem 26ten Jahr ſeines Alters anaenommen, und ben
ſolcher Gelegenheit publice mit groſſem Applauſu absque:
ſræſide de Reviſione Cataſtri diſputiret.

Jn dem 27. Jahr ſeines Alters fand er vor gut,
ſich mit der ietzigen hinterlaſſenen Frau Wittwen

Frauen
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Frauen Dorothea Eleonoren desweyland
Hoch-Edlen und Hoch-Gelahrten Herrn
George Seyffarths damahligen Chur—

Fürſtl. Brandenburgiſchen Raths, und E. hoch—

loblichen Landſchafft des Hertzogthums Magde—
burg wohlbeſtalten Land-Syndici, aus der letzten
Ehe erzielten eintzigen Jungfer Tochter zu
verheyrathen, welche Ehe GOTT mit verſchiedenen

Rindern geſegnet, ſo insgeſamt noch am Leben ſich befin

den, und dem wohl— ſeligen Herrn Vater
mit großten Betrubnis in ſein Grab nachſehen. Solche
ſind

1) Herr Georg Friedrich Leyſer
Konigl. Preußiſcher Commiisſions- Secretarius,
und der alten Stadt Magdeburg MarckRichter,
der den 4. Mayh 1686. gebohren.

yherr griedrich Wilhelm Leyſer/
Konigl. Preußiſcher Hoff  und Commisſions-
Rath im Hertzogthum Magdeburg und Furſten
thum Halberſtadt, gebohren den 7. Auguſt. 16s7.
 Ê H

Konial. Preußiſ. SteherRath des Teltauiſchen
und Beſukoiſchen Crayſes, gebohren den 23. Sept.

1688.
HHerr PolycarpusFriedrich Leyſer

H Kongl



 30 X&Konigl. Preußiſ. Regierungs Secretarius des
Hertzogthums Magdeburg, gebohren den 19. Febr.

1690.

5.) Herr GebhardtFriedrich Leyſer
J. U. C. gebohren den 8. Decembr. 1691.

G FrauDorotheaEleonoraLeyſerin
Herrn D. Auguſtin Leyſers Hoch—
Furſtl. Braunſchweig Lunehurgiſchen beſtalten
Hoff-GerichtsAileuoris, wie auch Profeſſoris
Juris ordinarii auff der beruhmten Julius- Uni-

verſitat zu Helmſtadt, Ehe-Liebſte, gebohren
den 26. Februar. 1694.

7.) Herr Auguſt Friedrich Leyſer
J. U. C. aebohren den 15. April. 1698.

 nun wehl derſelige Herr Rath bev
ſeiner angefangenen Praxi ins beſondere darinnen glucklich

geweſen, daß er der Anfuhrung und Allutence ſeines

Schwieger-Vaters des ſeligen Herrn
Raths und Land-Syndici Seyffarths
als eines der Zeit beruhmten und erfahrnen Practici

ſich bedienen konnen, ſo hat er doch dieſes Glucks nur eine
allzukurtze Zeit genoſſen, indem gedachter ſein Hert

S chwieger-Vater anderthalb Jahr nachhero mit
Tode
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Tode abgegangen. Nach deſſen Abſterben haben damalige

ChurFurſtl. Durchl. zu Brandenburg, hochſt ſe
ligſten Andenckens, ihn nicht nur zu dero Rath anadigſt

ernennet, ſondern auch die bekandte Reinſteiniſche Sache,

in welgger zuvor ſein ſeliger Herr Schwieger
Vater die Zeder gefuhret, ferner zu beobachten, und

gebuhrend auszufuhren ihm auffgetragen. Gleichwie
nun unſer ſeliger Herr Rath durch ſeine Geſchicklig—

keit und unermudeten Fleiß ſich uberall einen groſſen
Ruhm erworben, alſo haben auch hiernechſt viele auswar

tige von Adel, Stiffter, Cloſter, Stadte und andere Pa-
ticulier- Perſonen ſich ſeines Conſilii und geſchickter Feder
in Ausarbeitung ihrer Angelegenheiten, ſo wohl vor denen
Jucieüs in Koniglichen Landen, als auch bey denen hoch—

ſten Reichs-Gerichten ſich bedienet, und ihn zu ihrem be

ſtandigen Conſulenten, Juſtitiario und Syndico
beſtellet. Bey welchen ihm auffgegebenen, vbgleich hochſt—

muhſamen Verrichtungen, und dabey gehabten Fatiguen,
er jedennoch beitandig und nnerntüder geweſen, und mit

gehoriger exactitude, Treue und Redlichkeit ſeiner Princi-
palen und Clienten lnrereſle, anich mit Hintanſetzung ſeiner
Partlculier. Angeledenheiten, beſorget. Anno 1703. am

-rnnten Juln aſttr von einen HochEdlen und

Hochweiſen Rath dieſer alten Stadt
JMagdeburg, per unanimia zum Syndico

erwehlet, verpflichtet und nieder geſetzet worden, welcher

station und ſchwehren Ammts-Burde er auch mit Appro.

H2 ba-
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bation und groſſer Zufriedenheit dieſes vornehmen
Collegii, und der gantzen loblichen Burgerſchafft
an die 17. Jahr dergeſtalt redlich, geſchickt und treufleiſ
ſig vorgeſtanden, daß ſein wohl- verdientes Andencken

bey dem Rath-Hauſe, der Stadt, und allen
Wohlgeſinnten beſtandig eingedrucket bleibenlwird.

Wer ſonſt den Selig Verſtorhenen
gekandt, wird ihm das ruhmliche Zeugnis geben muf—
ſen, daß er in ſeinem gantzen Wandel ſich nichts mehr
angelegen ſehn laſſen als GOTT und ſeinem Nech—
ſten in Auffrichtigkeit ſeines Hertzens zu dienen,
und ſolchergeſtalt dieſer gedoppelten Pflicht, nach dem

von GOT1 ihm verliehenen Vermogen, ein Genugen
zu leiſten. Denn er hierben wohl und vernunfftig erwo

gen, daß alles ubrige, als den rechten Zweck verfehlende
Dinge und NebenAbſichten, der Seelen Gefahr, und einem
redlichen und gewiſſenhafften Gemuthe nur Unruhe brin
gen, deswegen ſein geringſter Kummer geweſen, wenn
er bey ſolchen Umſtanden gleich mancherley Verfolgung ſich
zum offteren exponiret ſehen muſſen, welche er jedesmahlen

in Chriſtlicher Gedult und Gelaſſenheit ertragen. Ein
groſſes Vergnugen hiernechſt gab ihm dieſes, daß die
ihm beſchehrten Kinder, deren Education ſeine angele—
gentliche Sorge und Bemuhung gewoſen, insgeſamt
nicht nur beym Leben geblieben, ſondern Er auch ſelbige
großten Theils verſorget geſehen, wovor er GOTT
mannigmahl in hertzlicher Demuth gedancket und dieſel—
ben zu ſeiner Vaterlichen fernern Providence ihm treulich

anbefohlen hat.

Was



 X 23)
wWas endlich ſeine LeibesConſtirution anbelanget, ſo

Av

in ſeinen jungen als mittlern Jahren gar gefahrlicheuü

Kranckheiten ausgeſtanden, welchen er jedennoch da—
aa aſ r
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THRENI
PATRONORUM FAUTORUM.

n OhlSeliger, wie komts? daß Er in dieſem Leben,
XCEh als man ſichs verſehn, den edlen Geiſt auffgeben,

Acchgienge doch mit Jhm die Wahrheit nicht zu Grab,
u So wurde rechtes Recht der Welt nicht gehen ab.

 Bedauer nur, daß wir deßgleichen wenig haben,
»JKWenn Tugend ſterblich war, war ſie mit Jhm begraben;

Von dem ſagt man mit Pecht: Juriſt ein frommer Chriſt!
Wer Recht und Frommigkeit beſchutzet ohnerſchrocken,

Den nicht Ehr, Geld, noch Gunſt, von denen Rechten locken,
vDen nennet man mit Recht, Papin- Juſtinian,

Dem Fritſchen, Pfanner gleich und frommen Brunnemann.

Es muſte Bartholus und Baldes weit Jhm weichen,
Wenn nach der Prax man Jhn jenen ſolt vergleichen,

Dooch Tugend braucht kein Lob, ſie iſt ihr eigner Lohn,
Sie uberſteigt die Wort, lebt, wann ſie ſtirbet ſchon.

Wie der Gerechtigkeit Er hier iſt Prieſter worden,
So tragt Er dort die Croñ in der Welt: Richter Orden:

Den Moſen unſrer Zeit hofft dort vor GOttes Stuhl

Jn Klarheit bald zu ſehn
VSonrad Shriſtoph von Phuell

Eslingen, den 26. Januar.
Hoch-Furſtl. Braunſchw. Luneb. und Heſſen-Caſſeliſcher

Geheimer-und Geſamt; Rath, Reſident in denen
1720. oberen und aſſocirten Crayßen, und der regieren—

denHertzogin von Wurtemberg Hochfurſtl. Durchl.

OberHoffmeiſter.

c LEY-7



EYSERUM tandem lugubri carmine mœſti
Flemus, quem mörbi vis diuturna rapit.

Intentis oculis, Parthenopeque colit;
Sive Viri proprias laudes; quis dignior exſtat

Carminibus noſiris, ſi modo digna damus?
Qualem permultis fortuna hinc inde negavit

Urbibus: exſtinctum mœnia noſtra dolent.
Ceſſat lingus potens; exactæ robora mentis

Ingeniique decus Curia noſtra dolet.

Ornamentorum felix Hortenſius olim
Si fuerat: Noſter ſic quoque clarus erat.

Ille ſacrum flexit verborum flore Sengtunmi

LEYSERUS ſimili præditus ore fuit. S
Ex illo multi poterant ſperarę ſalutem: æ

S 2..Omnibus Hunc conſfat jus tribuitfe ſuinn. e
IDDDDIIConſulibus ſummis fuerat cariſſimus ille: d

Mel cunctis Nofſter deliciqinguę fuit.
t4ren  n  tereus.

Dextra manus quanto membris ſe porrigit auſu?
Quanta fovet quæſo robora gextra manus ſt

Namque: gubernator ſefe ut Palinurus Virgil. VI. æneid. v. 337. ſeq.
Sic LEYSE RUS idem præſtitit arte ſua.

Ille ſalo vectus fulgentia ſidera ſervat c. ã4
Muneris Hic ſcivit quæ Gynofura fui. 4

Ille ratem Aneæ ventoſa per æquora duxit: 43
Hic bene cuncta gerens candida vela dedit,J e a

Illum cura gravis mordet ſurgentibus undis:
In quovis æſtu providus Hicce fuit.

Illius Æneas potuit confidere dextra;
LEYSERO fretus rite Senatus erat.

Ergo Themis, Cives, Schola, Curia, Templa fatentur:
Dum fuit in vivis, Hic Palinurus erat.

O tibi ſi detur nunc catera poſſe tacere
Clio! quam pulcrum ſit reticere mala!

Nam ſi fatorum vis ingruit agmine denſo:
Omnia turbantur, proſpera cuncta labant.

Sed dicenda tamen. Fato veniente, falutis
Inſcia nil potis eſt dextra parare manus.

Exci-
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Exciderat puppi mydiis effuſus in undis,
Fluctibus opprimitur; qui Palinurus erat.

LEYSERU Mque necat turgenti languor aquoſus
Corpore; membra cadunt, dum male ſurgit hydrops.

Hinc privata ſilent, ſunt omnia plena querelis,
Lugetur, domui qui Palinurus erat.

Sed Palinure, jace, verſent te in littore venti,
Effundas querulas poſt tu; fata prsces.

LEYSERUM Chriſto nixum nil tale moratur,

Ornavit vitam Vir pietate ſuàm
Nil morbus gravior, nil aſpera quæquie valebant,

Ignea ſuſfuſas mens ſuperavit aquas.
Eneam roget ille ſuum miſer æquore: vaſto,

Dextram ut det miſero, nec queat iſte tamen.

Victor ovat LEYSERUS, aquis ereptus, atram
Lætus poſt mortem, non Palinurus erit.

SENATUS MAGDEBURGENSIS.

N citum Parthenopoli noſtræ

divinitus olim commodatum Cimelium,
quod pgrcant ſibi. preoptabat,

 ſanꝗto cœli conſiſo

nuper repetitumFlIEEY
lt

FRIDERICUS- VIIEEIAMIG, LYSERUS,
J. V. D. Angulf. Boruſſ. Regi

Beip. Magdoha onſiliis,
Aidigi ſaei Aſſeſlor ſanion ſeholareka.

 Hic inde illuſtret,EXSplendidiſinæ Eitrorum Familia,

J—
 qquis memoanda

—5.
in itramque Rénipubl. merita

mirum quantum illuftrarunt bina ſecula,
debet natales.

Nan altius repetemus
altas Generis origines,

vel ex Helvetiis circa finem Seculi XVI. ducendas.

Non allegabimus Sacrãtiſſ, Gæſ. Majeſt.
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Maximil. II. Rudolphi II.
Luſeriunæ Proſapiæ

gratioſe impertita, renovata aucta

Diplomata,
luculenta genuinæ virtutis teſtimonia.

M. ag Ni quippe Lyſeri
majorem ſemper Virtutis,

quam ejusdem comitis
habuiſſe rationem;

ſplendorem. Natalium
diſſimulare, quam oſięritere-

glorioſius dasiſſe  leguntut

y ær.

tanquam cum ſemine admenſa
ad virtutem indoles,

quæ non ceſſavſt

a longo annorum decurſu

Virosde ſacris civilibus immortãſiter meritöt

orbi ſiſtere offerre.
In multis multorum meritorum

memorari meretut

Caſparus Lyſerus,
ü

Paſtor Superint. Vinendenſ. Nurting.
in Ducatu Würtembergico, Lutheri diſcipulus,

aui eun ſucæ Cranachii
Conſulis VVitteberg. filia

Margaretha Eliſabetha,
felici omine ſuſcepit

Theologum feliciſſimæ recordationis,

Polycarpum Lyſerum;
Qui decus familiæ ſuæ ſi non intulit,

Certe auxit mirifice amplificavit.

i.

A Deo

S



A Deo exoratus, dicatusque Deo
nalcebatur A. C. M D LII. d. XVIII. Mart.

Magnas ejus animi dotes
maximi quique Heroes appetebant,

Virumque ſui nominis eundemque nœſæ;m demirabantur.
A. MDILXxXlIII.

5 Muſtriſſ. Barones de Puchaimb.
ſuæGollerſtorpii in Auſtria Eccleſiæ

Polycarpi hujus conſiliis conſultum ibant;

AſtAugnſtiſſ, ſaxoniæ Elector Auguſtus
anguſtis Eccleſiæ unius limitibus circumſcriptum

auqguſtiori dignum provincia,
hine avocabat eum VVittebergam,

Profefſoremque Theologum Paſtorem primarium
Circulique Electoral. Superintend. Generalem

A. MDLXXVI. conftituebat.
Superiorem Saxoniam ubi undecim annis fœcundaſſet,

Inferior ejus flagrabat deſiderio,
ſuumque ipſi Brunopoli conferebat Præſulatum.

Sexennium elapſum erat,
nec dum animis VVittebergenſ. exciderat

Exlleia Polycarpi;
umV iam iae aveniſſe putabant,
qua, ni diutius, in biennium tamen,

ſibi tantum Ecclefiæ lumen revocaretur.
ce.  geti?Prò- Hector Saxo,

Brunſvvica ægerrime dimiſſum
A. MDXCIV recipiehat promptjus ut poſt Fata Martini Miri Eecleſiæ Saxonicæ

coneiontvts Elberrimis conſiliis noddaagzu ſe probaret.

N a ad ſineũn vitæ J Annum MDCX.
J J nniortatt cun lande decoravit,

Dvctor nhevſogus fetmà nieritisque inclytus,

trium Electorum primarius Eccleſiaſtes,
Excellentiſſ. Op. Harmon. Evang. Paraſtata accuratiſſimus.

Enarrationi Hiſtoriæ de Lazaro in vitam revocato immortuus.

Celebriores Filii
Celeberrimi hujus Polycarpi,

g ut
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ut lIX. Filias taceam
quæ virtutibus matrimoniisque Gentem illuſtravere,

mortuis ILuca, primo-

Christ iano, ultimo genitis, erant

D. Polycarpus Lyſerus,
Theologus in Academia Lipſ. Primarius,

Prot-Eccleſiaſtes ad D. Thomæ,
Eccleſ. Lipſ. vicinarum Superintendens,

Cathedralium Miſenenſis VVurzenſis

Præpoſitus Decanus
duriſſimam urbis Lipſiæ obſidionem bis perpeſſus.

D. Pridericusſs
Elector. Sixoniæ Superitterident. Tulenburg.

D. Vilhelmus Lyferus,
Profeſſor Theologus in Academia VVitteberg.

Alumnorum Electoral. Schulenburg. Ephorus,
Eccleſiæ Miſenenſis ingenuæ Decanus,

Magni Gerhardi amiciſſimus.

Horum ut Proles propitia ſorte: utebatur,ita
Maximi, magnæ hujus trigæ fratrum, natu

ſoboles cum primis penſitanda venit.
æEx reliquis-caput extulere

D. Lucas Lyſerus, cm
Sereniſſ. Elect. Brandenburg. a conſiliis, nat CXX. d. XXII. Octob.

Fridericus Wilhelmus Lyſerus,

J nat. IV. Sept. MDCXXII.D
uſ Theologus VII. Vocationibus clariſſimus,

I quas Lipſiæ, Halæ, Longoſaliſſæ, Magdeburgi Brunſvvigæ
annnin quam religioſiſſime adminiſtravit.

wn

D— Sacro tandem Coadjutoris munere,
quod Brunopoli ornaverat, depoſito,

S

rediens Magdeburgum,

7

Templi Metropolit. Prot Eccleſiaſtes,
Circuli Sylveſtr. Inſpector Electoralisſ conſtitutus, emicuit.



E Vir primis animi dotibus nulli ſecundus,
in optimis quibusque ſcientiis non male verſatus,

integritatis laude conſpicuus,
dum ſe mortalium oculis ſubducebat

D. Chriſtianus Lyſerus,
Superintendens Sangerhuſanus;

Cujus ſuperſtes Filius

Dn. Polycarpus Lyſerus
paternæ, Majorumque virtutis hæres,

heri Cathedralis Numburgenſium Paſtor

hodie Superattendens Eccleſ. Martisburg.
Synedrii Aſſeſſor,

Scholarum Inſpector Ampliſſimus audit.

D. Caſpar Lyſerus,
Facult. Jurid. in Academ. VVittebergenſi,

Reipublicæ ibidem Conſul graviſſimus.

D. Michael Lyſerus,
Reg. Maj. Suec. Archiater meritiſſimus.

Non taimen“ laudatorum ulli cedit laude
minoris natu gnatus,

Lic. Miſpelm Lyſerus,
Superintendens Lauff. in Ducatu VVürtemb.

Nec minimi natu filios, minori

an XV. Lyſeris
dignos habeamus Encomio.

D. Vilbelmum Iſerum,
ekrn &.e. e. Vineberss

A. Phlyo. Caſp. Lyſerum,
Præpoſitum Kembergenſem.

Voh. Vilbelmum Lyſerum,
JCt. Senatorem Naumburg.

Gottfr. Chriſt. Lyſerum,
Conſil, Comit. Stolbergenſ.

L 2
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uis

ſexus
m

atæ fidei,

am,
Jure-Conſ. celeberrimi,

ſu,
llarii,
ſntimi 3

Fifiamt:;:

n.

habuit

am,
quæ poſtea nupſit

Brunſvic.

hoc mortuo,

o Hal,

2

quæ matrimonio jungebatur

/o Medico,

Sorores.

nicum,

ſigne,

Magnæ



Magnæ dein Britan. Regi Elect. Brunſvico- Luneb.
a Conliliis Eccleſiaſticis, Capituli Wunſtorpienſ. Præſulem,
Eccleſiarum per Ducit. Calenberg. Ephorum, hodie Eccleſiarum

Ducatus Cellenſis Superintendentem Generaliſſ.

Bibliothecæ Manuſcriptorum
Tu noanœolſur Avi, Proavi

Hæredem digniſſimum.

Poſtea b. Defunctus
ex eodem ſanguine ſibi divinitus jungi vidit,

Chriſtinam Dorotheam,
ſed& repeti poſt VII. hebdom. a Datore Summo.

Coyriſtinam Eliſabetham,
Qiiæ in manus convenit Joh. Mart, Lutheri,

J. u. Lic. ad hunc diem
Eccleſiæ Cizenſium Cathedralis Canonici.

Annam Mariam,
quæ fato conceſſit poſt XIV. hebdom.

Christianum Gotthelff,
JCtum Vratislavienſem,

Reginam Eliſabetham,
Conjugem s5roemeli in Thur. Paſt.

rohannem Georgium,5

J

Theologum.. Superintend. Neoſtadienſ.
ad montem Rapar. in Circulo Hannov.

LEuphroſinam Eliſabetham,
9.Nune Jr iſſtr1, in j Aula- Guelpherbyt. Conjugem.

cCharlottam Eliſubetham,
Theologi Hal. celeber. D. Langii thori ſociam.

Annam Eliſabetham,
Amantiſſimi noſtri Collegæ

Dn. M. Frider. Gottlieb Ket tner i 5

Symmyſtæ Johan. optime meriti
Comparem ſuaviſſimam.

M Hujusv h



Hujus
Deſideratiſſimi noſtri Syndici,

meeſtiſſimæ nunc Viduæ

Seyffartianæ
Filii ſuperſtites ſunt,

Optimi Parentis veſtigia legentes;

Du. Georg. Frider. Lyſerus,
Regi Bor. a ſecretis Magdeburg. Reipubl. Judex forenſis.

Dun. Frider. Wilbelmus Lyſerus,
Regiæ Maj. Bor. a Conſiliis Aulæ

ac Commiſſionum in Ducatu Magdeb. Halberſtadienſi.

Du. Christian. Frider; Lyſerus,
Regis Bor: Conſiitni in Circuts Teltanienſi.

Dn. Poljcarpus Prpider- Lijlerus,
Regim. Reg. in Duc. Magdeb. Secretãtius.

Dn, Gebhardus Frider: Lijſerus, æ
Dn. Auguſtus Fridericus Lyſerus,

Jurium Candidati optim ſpei.

Unica Filia, Dorothea Eleonor a,
Eeulruents Lyſeri amæ

E—

tranquilliorem reddidit,
quando ſecuturo emortralterrecte

avolare cupiebat Helmſtadium

in amplexus Conjugales

Viri Excellentiſſimi Amplisſimi

Dn. D. Auguſtini ILyſeri, ſcu
Aſſeſſ. Tribun. Guelpherb. P. P. in Julia graviſſimi,

ſapra laudati D. VVilhelmi Lyſeri JCti, Filii Genuini,
ſibi a Defuncto, ſellæ affixo

morti vicino, deſponſati.
Omnium decus erit,

Virtute juxta aliisque meritis eniti,
ut ad poſteritatem propagetur

Tritum illud,



HB. Paulo Rœhero, vupenint. vi
literis conſignatum:

Lyſerianam Familiam prolem degenerem non habere.

Tantum
Familiæ ſuæ Aſylum,

Civitatis Ornamentum,

Eccleſiarum Scholarum Patronum
dolemus!

Virum, in obeundis muneribus
fidem ac induſtriam probantem omnibus,

d. IV. Jan. MDCCXX.
funieſta. morte peremtum.

SJ— W
Sic vitam degit, eheu! egit

ſed virtutum feraciſſimam,

Omnibus honoribus JCto Pio Juſto dignis
ornatus, imo oneratus.

Aſt non
E vita diſceſſit

B. Conſiliarius Sjindicus,
25

ſed potius ad vitam proceſſit.
Vixit enim, ut gite. ac recte obiret. Obiit ut viveret;

Dignus lo trrica niſi digniot æterna.

Naſcendo Nobilis; Denaſcendo Nobilior;
—Olim renaſcendo Nobiliſſimus.

Quare fiſtendus eſt planctus.

Abunde datum querelis, laudibus nequit ſatis

Quotquot igitur
nobſeumlugetis fatum ineluctabile,

Deate: lachrymas, ſed temperandas!
Expendite, adeptum eſſe ademtum

Lijſſerum Vestrum, Nostrum,
inexhauſtæ beatitudinis Felicitatem.

Hujusque, ut vere oliin, nunc plene,

At

5

ut quondam ex parte, nunc exaſſe,

ut pridem ad tempus, nunc æternum
gaudere axiomate.

m 2 Quod



Quod reliquum eſt,
Vovemus votum devote:

Sit Memoria defuncti Lyſeri in pace!

n Familia upertes Iyſeriana
Vivat! Vigeat! Floreat!

Æternum!

Miniſterium Palæo-Magdeburgicum.

Ræclaros virtute ſua committere cœlo
Natales, terris ut radiare queant:1& Magnis Majorum meritis majora parare,

Expedit, at paucis novimus eſſe datum.
Spretam cum clara ſortem commutat de atunt

Proles ad tenues ſæpe reducit opes
npm4Hinc non immerito, queis hoc contineit ab alto,

Vel cedro dignos comptior otbis t
Hic etenim renitet geminatis auctibus auræ

Athereæ ſplendor, gratia certa poli.
Et quos æternus duplici Deus auget honõre,

Hos homo felices terquẽ quaterque vocat.
Talis erat præſens cui cultus ſolyitur æſubi-—-

Qui tulit auxilium, juvit in urbe Scholam,
Uiraque queis multum debet Respublica, ſanctis

Editus eſt Atavis Leyſer ab axe datus.

Floruit umbroſæ ſtirpis laudata propago,
Et magno generi. ſplendidiora tulit. e

Namque Deo dedit Regi, quæ debuit, aura
Dum veſcebatur, qua ſua tractat homo.

Leyſeri nullus pietatem fucus agebat:
Huic ſervire Deo maxima cura fuit.

Hinc Domus elogiis diis precibusque ſonabat,
Queis motus ſuevit cœpta beare Deus.

In dubium ſi quis multis laudata vocaret,
Majores teſtes fert Domus ipſa Dei.

Hæc habuit, quoties vires voluere, paratum,
Ut reſoluta Dei juſſa forent homini.

Quam percepta ſuis factis expreſſerit, ampla
Ejus teſtantur munera, vita docet,

-a

Regem
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Regem conſiliis ſibi jungete, jura tueri,
Ut cives poſſint illius ore loqui,

Quid deceat, quid proſit augeat urbis honorem,
Annis quo multis condecorata nitet,

Non eſt cujusvis. Hinc Parthenopyrga ſubinde
Lectis commiſit munera tanta Viris,

Martius, Embden, Pfeil, Coler, Kuhns, Bolfraſe, Denbard,
Syndici erant, puris, ad nigra fata, ſacris.

Horum quis meritis meritiſſima carmina pangat?
Sed laudes, proſtant quæ monumenta, canunt.

His non abſimiles, ſuperata clade, Themiſtos
Urbs Myſtas habuit Syndici honore ſacros:

Quorum Leyſerus legit veſtigia: nulli
His cedens factis, quæ placuere bonis.

Sic aliis juvit magna cum laude Beatus,
Atque ſui conſtans, dum fuit, usque fuit.

Quam ſapienter enim fortunam norit utramque
Ferre, labor varius, munus hydropsque docet.

Commendata Dei verbo patientia mundo
In Noſtro patuit Solis ut ipſe jubar.

Ergo quid mirum, quod cœlo gratus, honeſto
Acceptus mundo vixerit atque SVIS?

rãæ3wnibus ſuam teſtatur obſervantiam
Wwũ.

GYMNASIUM MAGDEBURGENSE.
Syndici urbis Magdeburgicæ a repurgata veritate Evangelica fuere ad pano-

lethriam usque.Leonbardus Martius, J. vtt he none Helvetius de S. Gallo, ad id muneris
obeundum vgęatus ex Academia Tipfienſi A. C. I3ſ. qui mortuus eſt anno

1536.D. Levin von Embuen, ad: c Lutherum miſſus VVittebergam an. 1542. de

Ambsdorſii Succeſſorẽ: e mendando.
D. Franciſtus Pfeil, in aliis in cauſa Heshuſiana an. I562. notus.
D. Lagarus Colerus, de quo cum ejus Anteceſſoribus multa commemorant Mar-

celli Monumenta.M. David Kubnſius, Syndicus Scabinus eligitur a. 1592. moritur 1614.
Georg. Henricus Bolfras, J. U, D. cujus honorifica fit mentio in Aæxuàr-

Gœziana an. 1619
D. Jobann. Denhard, qui utilem præſtitit operam in componendis turbis Ma-

gdeburgicis. an, 1630.

N Wo



 9 iſt der kluge Mann, der aus Erfahrenheit
eaAus Witz und langein Fleiß und ſehr geubten Sinnen,W. klarlich auffgedeckt?Sn ſchweren Sachen hat den rechten Unterſcheid

Das lauter Hulffe war, (der RechtsGelahrten Cron' 1)
Hat das jetzt aufgehort? So muſſen wirs empfinden.

GOTJ, der ſein Schild geweßt, ſey nun ſein groſſer Lohn:
Auch, daß die Seinigen hier alles uberwinden!

1) LUTHERUS Tom. II. Jen. JCtus eruditus pius, inquit, eſt ſalvator
angelus in civitate regione; Apoſtolus Cæſaris omnis Magiſtra-

tus; fundamentum pacis Eccleſiaſticæ, Politicæ Oeconomicæ; Vir,
qui principibus, nobilibus, eivibus ruſticis, bona famam tuetur.

alſo beklatgte den Verluſt ſeines zz. jahrigen wohla
verdienten Herrn Juſtitiarii

das Gtifft und Slyſter Berga vor Wagdeburg.

iſt mir leid um Dich, mein werther Jonathan,
J Daß unfer Liebes-Band der Tod nunmehr zerriſſen:

J Es iſt mir leid um Dich, du Hochverdienter Mann,
2 Daß unſer Magdeburg Dich ſchon entrathen muſſen.

Doch ſchreib' ich, was von Dir die Wahrhett ſelbſt geſchrieben:

Du wareſt, werther Freund, der Welt ein ſchones Licht,
Das ſich in fremden Dienſt verzehrt und auffgerieben.

Was RathHauß, fivdy und Schul beklagt bey Deiner Bahr,
Dein Fleiß und kluger Geiſt, der Stadt und Land ergetzet,

Bleibt, weil es allerdings was ungemeines war,
Dem Marmor grauer Zeit auff ewig eingeatzet.

Was aber mir hiebey die großten Schmertzen giebt,
Jſt, daß mein SCIPIO mir viel zu fruh entwichen,

Der Damon, der mich nie, als durch den Tod betrubt,
Mein Leyſer, meine Luſt iſt leider! ſchon verblichen.

Doch kuß ich deſſen Hand, der dieſes aufferlegt,

Und ſoll, erblaßter Freund, mir dis zum Troſte dienen,
Weil ſich ein Tropffen Bluts in meinen Adern regt,

Soll Deine Lieb' und Treu' in meiner Seelen grunen.

Du aber hart geruhrt- und hoch-betrubtes Hauß,
Sey ſtill und hemme nur dein Schmertzen- volles Weinen,

GOFT liehet, wann er ſchlagt; drum halt gedultig aus,
So wird nach Sturm und Blitz die Sonne wither ſcheinen.

Indeſ



Indeſſen ruhe wohl, du Hochverdienter Mann,
Und weide deine Seel auff Saleins ſchonen Auen,

Schlaff wohl, mein scirio, ſchlaff wohl mein Jonathan,
Bis wir dich dermahleinſt im Himmel wieder ſchauen!

Dem ſel. Herrn Rath und Stadt Syndico Leyſer zum wohlverdienten Nach.Ruhm,
und der hintkrbliebenen Frau Wittwen und Herren Erben zum Troſte ſchrieb
dieſes zu Bezeugung ſeiner niit ihm gepflogenen Freundſchafft

Fohann Andreas Frinderling, Conlul.

faſtosnnum pande nevum, LEYSERE, ſcribere
A debetur Tibi fauſti Jani,Incipe, quem GCœli Curia vaſta capit.

Cura cui ſemper pemporis iſta fuit;
Principis ut noſtri ſplenderet Purpura: terram

Læderet injuſti nulla procella viri.
Fortiter ad mortem tractaſti juris habenas

Atque tuis humeris pondera noſtra bene
Æquaſti. Genitore mücans, cui priſca propago

De claris Praavis, quos tamen eloquio
Dicere nunc digno datur haud. Jam ſufficit ipſa

Virtus ſola Tibi, quam Tua tota bibit
Gens. Veteris tantum jungam præconia Tulli,

Ob linguæ dulcis lumina magna Tuæ.

Inſignem legere: virmpæ-ę3/:?
Templorum Proceres, Ordinis atque ſacri.

Spernere- quis poſſet.? Mitis Tibi contulit uni

4

Hoo Fortutis deens. Vel Dens iple dedit.
Hic ambiverunt Te Sancti ſanctius illic

 Geli Cives nunc venerantur, amant.
Idcirco lætus, ua non morte; pareſcens,

i teus duperuc Saudia inla ſitis.
KReſitiat  Vgaeg iduatannr Rhetöre noſtram

Urbem, quæ grata fuùnera moeſta parat.
Quæ veteres de Te; de ſe renovare querelas

Emiſa immiſeet raliaverba pie:
Avum pande novum, LEYSERE, ſcribere faſtos

Deſine, ſic Cœli Curia nos æapiat]

J

n

Hos Aorespaucos, de Panegyrico Apollinaris Sidonii decerptos, Venerandis
Cineribus Leyſerianis adſpergere voluit

J. m.

 4
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S. J. Arnold, D,
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Los amor populi, quæ Te LEVSERE, ſub umbra
Vis quantusque tumor naufraga membra rapitl

Scilicet effuſo ſtagnantem flumine lympham

Immittunt vitæ triſtia fata tuæ.
Quod potui, feci. Voluit tamen Arbiter ævi

Morbo quaſſatum Te ſupereſſe diu.

Excepit menſem menſis, timor omnis in horam

Differtur, ſors eſt ludere viſa necem.
Quid Num Sors? Deus ipſe, Deus Tibi. ſtamina vitæa

Suſtentans obitum propulit usque gravem. J

Nimirum virtutis opus memoranda nitore
Quotidie creſcens ut documenta daret,

Durior lectus monſtraret robora mentis  s
Et nervos, quibus eſt in pietate locus.

Sic Tua mens habuit ſævi ſolatia æaſus,,

Flamma pii cordis ſic ſuperavit: aquas: ,e
Sed tamen inſincerus aquis turgentibus hurfior

Extemplo tandem languida. membra, necat.
Enatat hinc, cœlique petit mens libera portum,

Mic æthereo flumine tota madet.
Nos dolor interea ſtimulis vehementior angit, -/—æg&53

Te gemimus, ecujasgorit btt fits 5—

Ingenium, mens, lingua, manus, tot dotibus aucta,
Quæ nunc cuncta jacent, quanta fuere Viri?

Non mea, ſed famæ ſũnt hæc præconia; teſtes

PARTHENOPE, CIVIS, CuRIA, ROSTRA, SCHOLA.
 VY'- smaa—Q—Sin honorem4eate Defuncti poſuir

D.Johannes Dehne,
Adjunctus Collegii Medic. Regii Berolin.

Practic. Magdeburgenſ.

NUod per annum minatus, ob graviſſimi morbi hydropici malignam vim,
r quodque aſſiduis anxiis votis a Deo precatus eſt hactenus, Vir Præ-C ſingulare

dentiæ in rebus gerendis Exemplum Dominus FRIDERICUS VVILHELMUS
LYSERUS, J. U. D. Regiæ Majeſtatis Pruſſiacæ Conſiliarius, Civitatis Ma-
gdeburgenſis Syndicus, Decus Ornamentum, id nunc tandem obtinuit, im-

petravit, cum quarto die menſis Januarii adeoque in limine ingredientis anni
(quem



(quem immortalis Deus publice privatimque ſalvum, fortunatum, undiqua-
que proſperum ſinat deeurrere) quicquid eaducum moriendi neceſſitati ob-
noxium habuit, exueret, fatur prorfus, ac pertælus vitæ, plenus honeſti no-
minis ſine nota famæ, inter medias preees, non ſine plurimorum dolore la-

5—

crymis, placidiſfimo obitu decederet, in aormientem ſimilis, ſicut ignis, cum
fuccus deficit deflagrat, tasite expirat. Reddendo nimam Deo, quam ante
ſexaginta annos unum ab ipſo acceperat, finem dolorum ærnmnarum inve-
nit, ad portum venit, quo æternis gaudiis, æternaque felicitate ſemper fruere-

tur, procul jam malorum moleſtiis, ludibriis, tormentis, quæ nos quotidie
exercent, cujusmodi rerum inſolitatum eo major eſt copia, quo pejora, magis
turbulenta tempora in nos ineiderunt, quorum turbines adverſitates enume-
rare velle, magnus aperiretur dicendi eampus. Quantum acerbi vulneris ex in-

clyti hujus Viri deceſſu, tam Curiæ, quam Civitati noſtræ inflictum ſit, imperitis-
ſimum rerum eſſe oportet, qui non intelligat. Curia enim amiſit Syndicum,

primarium Officialem, Virum in omne tempus memorabilem, qui provin-
ciam ipſi demandatam tanta fide, induſtria, prudentia adminiſtravit, ut in o-
mnibus officii partibus, egregium ſpeeimen ſingularis dexteritatis ſemper edide-

rit; nihilque intermiſerit, quod ad ſplendorem Ampl. ordinis Senatus, nec non
urilitates pertineret, ut propterea modo dictus Senatus nihil magis in vatis ha-

beat, quam ejus opera diutius frui, cum illam ſibi non modo utilem fructuo-
ſam, ſed honorificam eſſe intellexit. Nec minus Civitas amiſit Oraculum,

igitur ſingula Senatus membra ſinguli hujus Urbis Cives obitum Viri hujus

vigtus, er ugitio,& prudentiae iliis kie ghitus clariſfimo documento eſt, quam
fragilis incerta, inconſtans, acerba; ac dura ſit vitæ noſtræ conditio; hac enim lege

nati ſumus, ut ſimul capiamus vitam ſimul mori incipiamus, properare ad fi-
nem, qui cum nativitate conjunctus eſt, adeo ut hanc legem communem quem-

vis explere oporteat, nemo hominum deprecari, aut a ſe deteſtari queat, imo

ſumma fummarum huc usque redit, ut ſicuti nati ſumus olim, ſic denaſcamur
aliquando, ut non inconeginne Lucretius mortem immortalem videatur dixiſſe.

Nam ſi a primis mundi incunabulis mori ſoliti homines, nulli impoſterum

27212
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tes liberi, ita ſupra modum lugetis, doletis deploratis obitum dulciſſfimi ma-
riti, chariſſimi parentis, qui nunc potitus cœlo, de rebus mortalium amplius
non eſt ſollicitus. Siſtite, quæſo, curſum lacrymis, acquieſcite in voluntate
Dei, qui res humanas pro ſuo diſpenſat arbitrio, certum vivendi ſpatium,
terminumque cuique præſcribit, quem declinare, aut longius producere, nemini

licet. Optimum ergo, æt in omni adverſo, ita hoc præſenti luctus caſu, re-
medium eſt, patienter ferre, quæ mutari non poſſint. Cogitate, multos alios
ejusmodi luctum paſſos, plures quoque poſt nos paſſuros eſſe, nihil nobis ſine

Altiſſimi placito accidere, cui reſiſtere velle durum atque impietatis eſt. Faxit
Deus, robur ſuppeditet, ut nobiliſſima honeſtiſſima Familia Lyſeriana hunc
caſum æquo ferat animo, damnum, quod Givitas noſtra percepit, reſarciatur.
Interim memoriam pie defuncti viri, Domini Conſiliarii Syndici tacita mentis
veneratione colimus. Semper illa in orę, ſemper in, animo erit mei, o-
mnium, qui mecum iſtum candide amaverunt, quemadmodum memoria mea
non excidere ejus Anteceſſoret, cum horum ſingulos, quotquot poſt Urbis hu-

jus flebile, tam crudeliter novæ, ac prorſus inuſitatæ immanitatis exemplo
incenſæ atque everſæ excidium, ſpartam hanc ornavere, primo excepto, noviſſe,

per divinitus conceſſam clementiam plurimorum annorum, mihi octoginta an-

nis majori honor contigerit, illorum nomina eo ordine, quo vocati ſunt, hic

conſignare, haut ingratum fore duxi.
 Ê n. mguut.

Dom. CHRISTOPHORUS SCHULTZE, Civitatis Syndicus, eujus literæ
in hac Curia extant, quibus a Senatu petiit, ut ſibi ſalarium non in aurea, ſed ar-
gentea moneta, puta thaleris integris, excluſis Hollandicis, id genus aliis ſpu-

riis ſolveretur. De ipſius vidua, nomine Anna de Zvveidorſf, hac occaſione ſi-
lentio præterire non potui, illam Parenti meo, cum ille anhio 1648. adeoque

ante ſeptuaginta duos annos, Dom. Jacobi Alemãnti, J. U. D. Rever. Capi-
tuli Eccleſiæ Halberſtadienſis primariæ, ſede vacante Conſiliarii, Scabinatus
atque Dicaſterii Magdeburgenſis Aſſeſſoris, filiam in uxorem ducendo, ad ſecun-
da vota tranſiret, donum nuptiale obtuliſſe, quod huc usque a me aſſervatum

extat quovis tempore exhiberi poteſt.

II.

Dom. JACOBUS STAJUS, Civitatis Conſiliarius, olim Ducis Bavariæ
Conſiliarius, ante plurimos annos Ducis Præpoſiti hujus Cathedralis Eccle-
ſiæ nomine Præpoſituram gubernans, germanice Stadthalter nominatus.

III.Dom. BERTRAM SELLE, Civitatis Syndicus, quondam Landgraviĩ Hes-

ſiaci Caſſel Darmſtedt Conſiliarius, Civitatis Liberæ Imperialis Goslarienſis
Syndicus.

ææ]3
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IV. Dom.



IV.Dom. PETRUS IDEN, j. U. D. ꝗ& Civitatis Conſiliarius, a JCto, toto

orbe celeberrimo D. MÆVIO, A. Senatui per literas commendatus.

v.
Dom. DIETERICUS COCH, J. u.' D. Civitatis Conſiliarius, ab Ele-

ctore Brandenburgico, Dom. Friderico Wilhelmo Magno, charactere Conſi-

liarii donatus.

Vi.Dom. DANIEL CLASENIUS, J. U. B. Profeſſor Helmſtadienſis, Civitatis

deſignatus Conſiliatius, qui ad munũs hoc ſuſcipiendum, cum iter ad hanc Urbem

facere vellet, morte præventus, obüteSet;

ul VII.Dom. FRIDERIGUS: ANDREAS: EGGELINGIUS, J. U. D. Conſul
Syndicus.

Vin.
Dom. JUSTUS VOLRAD de BODE, Civitatis Syndicus Conſilia-

rius, qui nunc Cæſareæ Majeſtatis S. Imperii Conſiliarius aulicus ſalutatur.

X.
Dom. RIDERICUS?VVILRELMus LYSERUS, J. u. D. Regiæ Maje-

ſtatis Pruſſiacæ Conliliarius, Civitatis Syndicus

cujus manes
bBiſce honorare, ſuam vbſervantiam declarare volui

Magdeburgi, d V. Janumanrt 1720. l mæ;:David Cuno, Obet/Secret arius
ipſe concepit ſcripſit.

Dol ich, HochSeliger, vor Deiner GrabesBuhne
Zu Beiner refflchkeit em ſchlechter Sanger ſeyn,

IMadg ber. Carfunckel Stein das Groß von dem Rubine

Denn gleich wie dieſer Stein will ſtrahlend uberſteigen
Dei trocknen gFever itzt ſen Bildnis floſſen ein.

Den Schimmer anderer; alſo kan auch ſein Glantz

Vor allen ubrigen den wahren Titel zeigen:

Die Tugend reicht den Crantz.

Man ſpuhrte, Edler Herr, bey Dir viel Tugend-Triebe,
Die ſonſt bey jedem nicht als einzeln nur bewuſt.

Weil Glaube, Frommigkeit und ungefarbte Liebe
Bewohneten Dein Hertz, und regten Deine Bruſt.

O 2
Gleich—



Gleichwie Carfunckelen beſitzen alle Kraffte,
Und was vor Tugend hegt eimjeder Edler Stein,

Dabey man dieſe Wort zu einem Denckmaht heffte:

Der Werth iſt ungemein.
J.

Die Themis traget Leid, weil ſte zu jeben Zeiten.
Ein Licht an Dir gehabt, o ſeliger Juriſt,

Ein gantzes Magdeburg wird Leyſers Ruhm ausbreiten:
Weils Recht und Rath und Witz dey Jhin fand jeder Friſt.

Du gleichſt Carfunckelen, die Stuben, Stadt und Gaſſen
Durch ihren Wunder-Schein in volles Licht geſetzt;

Um die man dieſen Reim mit Golde mochte faſſen.

Der Wurde nach geſchatzte.
400Zu beyder Rechten Grund md der vtatutdn Wiſſen 2.

Kam ein geubter Sinn, und die Erfahrenheit
Die Frommigkeit war ſtets der Billigkeit befliſſen,

Dadurch zur Endſchafft kam viel Zanck, Procelſ und Strelt.
Gleich als Carfunckelen den ſtrengen Gifft vertreiben,

Und der erhitzten Luſt verbieten ihre Wut.
Dabey man mit Bedacht dig Lemma mochte ſchreider;

Zu rechter Zeit in gut.

Allein iſt das auch güt? daß Beine TugendSeele,
g.

Hoch-Selger, ach! daß nun Dein edler Leibes-Gaſt
Durchs Todes Raub verlaßt des murben Leibes Hole,

Und Deinen Leib, o Schmertz! hler kegen laßt erblaßt?

Ach! ein Carfunckel-Stein will ſich uns hier darſtellen,

Der unverſehends fiel aus des Beſitzers Hand,
Und ſich verlohr, dabey man dieſen Schluß mag fallen:

Ein Schickſal mich entband.

Doch es iſt gut, GOT1 wehlt die rechte Art und Zeiten,
Er laßt den duſtern Leib zum Grabes-Moder gehn,

Wenn er den klaren Geiſt nach Salem laßt begleiten;
Die Schalen fallen nur, der Kern ſelbſt bleibet ſtehn.

Gleichwie verlohrene Carfunckeln an dem Orte,
Da ſie gefallen ſind, ausſtrahlen ihren Schein;

Zum Nachdruck wollen wir hie ſetzen dieſe Worte:

Durch hohern Trieb allein.
7. Du



7.Du haſt, Hoch-Edler Herr, die Trauer-Welt verlaſſen,
und gehſt zur Freuden-Burg nach Zions Geiſtern zu;

Da findeſt Du die Stadt, da man Dich wird umfaſſen,
Dein Geiſt genießt allda die unſchatzbare Ruh.

Die alten Konige von Zeilon mogen ſchweigen
Mit ihrem groſſeſten Carfunckel, der dem Reich

An Gute gleich geacht, zur Beyſchrifft mag er zeigen:

Dem Beſſern iſts ungleich.
g.

Dein JEſus wird Dir einſt die Lebens-Crone reichen,
Die unverwelcklich t wenn Du wirſt aufferſtehn,

Du wirſt ſamt ſeiner Schaar behegroſſen FreudenZZeichen

Mit Palmen in der Hand ins Himmelreich eingehn.
Venedig packe dich mit dem Carfunckel-Steine

Auff des Hertzoges Hut', den man unſchatzbar halt,
Bey dero Zierde uns nur dieſe Zeil erſcheine:

Zum ſchonern Zweck geſtellt.
»3,

ZFohann Sriedrich Gauberzweig,
Paſtor Oſtervved.

Fratrum Piliorum.
22 E3i

P- varios morbos, per töt diſcrimina vitæ
Tendimus ad mortem, vita caduca cadit.

Vita caduca quid eſtniſi meors d mortis imago?
Viventes morimut nfes repetira verit.

Aſt dũm mortales metüm ꝑperamutad unam
Tendimus ad vitantg vitu erents adeſt,

Felix qui ſuperat morbos ac. mortis in umbral
Mox ſequitur morbi neſcia vita, yalet.

Multos viciſti morbos, Lectiſfime Frater,
Plenus nunc victa morte triumphus adeſt.

Mors Tua disjunxit fraterno fœdere junctos;
Hinc dolor ac gemitus, omnia luctus habet.

Mors mea disjunctos ſociabit fœdere certo
Hoc fœdus mihimet gaudia mille vehet,

Tu



Tu præceſſiſti qui Te præceſſerat olim
Naſcendo, ſic ſunt ordo viæque DEI

Grator prægreſſum, magis at gaudebo ſecutus
Fratrem, quando volent ultima juſſa DEI

Piis manibus Fratris per morbos diuturnobs miris modis
excruciati, ſed per placidam mortem ad recreatio-
neni coram facie Pomini feliciſſime translati de-
bebar

Polycarpus Lyſerus, D.

FO haſt Du nun geſiegt mein Allerliebſter Bruder,
Und biſt jetzt an dem Ort, da Dich kein Echmertz mehr trifft,Dein Lebens  Schiff GOtt

S— Und Du biſt in denn Lyrt oet Seligen geſchifft.
Die Angſt ſo Dich geaualt iſt vollig herſtanhen

aUnd EOtt hat auffgeldßt die ſchweren Creuree  Bothin.R*

Dein traurger Hiobs-Stand von mehr als einem
Hat als ein Jammer-Bild Dich laglich præſentirt,

Dein Seufftzen war dabey nur nach der Todten-Bahre/
Weil Dich des Hochſten Hand ſo jammerlich geruhrt:

grn dDein Wuuſch iſt, GOtt ſ ullet,
Und Dein Verlangen ſo wie Du begehrt, geſtillet.

Denn weil Du in Gedult den Ereutzes Kelch geſchmecket,
e2Und deſſen Bitterkeit kein Grauen Dir gemacht,

Vielmehr biß auff den Grund die Tropffen ausgelecket, 4

Und nur auff GOTTes Rath dabey allein gebatht
Solaßt er Dich im Tod mit ſuſſem Nectar laben,
Und alle Bitterkeit bleibt ewiglich vergraben.

Du biſt nun eingefuhrt zu Deines HErren Freude,
Dein JEſus reicht Dir ſelbſt die Sieges-Palmen dar,

Dein Leib weiß jetzt nichts mehr von dem geringſten Leide,
Und Deine Seel ergotzt ſich an der Selgen Schaar.

Jhr Heilig ſtimmt ſie an mit denen Engel-Choren,
Und wohnet in der Stadt von den zwolff PerlenThoren.

Sie ſieht den heilgen GOtt in ſeinem heilgen Weſen,
Die Augen ſind verklahrt, ſie ſchn Jhn wie Er iſt;

Sie rufft mit Jacob aus Nun bin ich gairtz geneſen,

Mit vollem Himmels-Glantz auff ewig ausgeruſt.

Trotz!



Trotz! daß mir Satan hier mog im geringſten ſchaden,
Da mich mein JEſus deckt mit Flugeln ſeiner Gnaden.

Wird gleich mein Leib verſcharrt im finſtern Schooß der Erden

Und muß darinne auch der Wurme Speiſe ſeyn,

So weiß ich, daß er doch wird einſt erwecket werden,
Vereinigt mit der Seel zum Leben gehen ein.

Mein JEſus wird mich dann mit Himmels-Manna ſpeiſen,
Und in die ew'ge Freud mit Leib und Seel einweiſen.

Er wird mich aus dem Strohm des Lebens-Troſtes trancken,
Der als ein EChryſtallin von ſeinem Stuhle geht,

Vom Holtz des Lebens will Er mir die Fruchte ſchencken,
Das bey dem Lebens Sirohm auf-begden Seiten ſteht.

Die Ehren-Krone ſoll auf meinem Haupte prangen,
Und Hõſus wird mich ſelbſt als ſeine Braut umfangen.

Mein Bruder, der Du biſt der Angſt begluckt entrißen,
Und den kein Tod, kein Leid nun ferner treffen kan,

Dem COoOtt hat alle Noth gelegt zu ſeinen Fuſſen

Und deſſen theure Seel genommen Himmel on,
Jch gratulire Dir zu ſolcher Himmels-Freude,

J

Die Dir Dein GOtt geſcheneckt nach uberſtandnen Leide.

Doch weil Du jederzeit mein onathan gewiſen,
Und Deine Vrubder? mun onftermulsrerfreut,Fæ Am

Die Briefe Deiner Hand von mir mit Luſt geleſen,ül

Weil jedes Wort dariun die Bruder-Lieb erneut,
So kan bey Deinem Tod ohnmoglich mich ſo zwingen,

Daß nicht ein ThranenFluß ſolt aus den Augen dringen.

Du warſt an VaterSiatt, und. lenkteſt meine Jugend/,
Als Schwachheit und denr tud des Vaters mich geruhrt,

Du wieſeſt mich mit Ernſt aiſf. Gotteefurcht, und Tugend,

Dein weiſer Rath hatnich m Cjuten. angefuhrt,
Durch Dich bin ich gereitzt, den Wegen nachzugehen,
Auff welchen man vor GOtt und Frommen kan beſtehen.

Den GrundStein meines Glucks muſt Cloſter Berge legen,
Woſelbſten auff Dein Wort das Haupt mich recipirt,

Der damahls theure Abt ließ ſich durch Dich bewegen,
Daß Er mir. im Convent ein'n locum allignirt,

Die Neider ſpahrten zwar dabeh kein Widerſprechen,
Doch wurden ſie bedeut, den dbſen Sinn zu brechen.IaIio—

P 2 Wie



Wie nun mein Haupt?Zweck war, der Kirchen einſt zu dienen,
Dazu der ſelge Abt mir heilge Regeln gab,

Drum ſein Gedachtnis ſoll bey mir im Segen grunen,

Bis man mich gleich als Jhn, wird legen in das Grab:
So folgt' ich ſeinem Rath, GOtt ſegnete Studiren,
Daß ich die Frucht davon hab ſattſam können ſpuren.

Fur ſolche Bruder-Treu bin ich Dir hochſt verpflichtet,
Noch mehr, da Du nachher mich auch noch ſtets geliebt,

Und wenn der Tod mir nun jetzt ſolchen Freund zernichtet,

Was Wunder, daß mein Hertz und Seele ſind betrubt?
Hatt' ich daher die Krafft das Leben Dirzu geben,
Du wurdeſt nimmermehr ſchon bey den Toden ſchweben.

Doch wo verfall ich hin mit meinen Trauch Sunn
Die jetzt durch Deinen Tod ſohal verſtohret ſind, ĩ

Scheints doch, ob wolt ich Dir die Geligkeitmißgunnen,
Da man Dich in der Zahl der Himmels Burgetithdtt

Weich alſo Traurigkeit! beträtht' ich jenes Leben,

So werd ich mich in EOtt zu frieden konnen geben.

Dis Leben iſt doch nichts, als nur ein ſtetes Sterben,
Und wenns auch noch 1 auff dieſer Welt· geweßt,

Dort aber werden wir das rechte Leben erben,—S
Da GOT uns meiter nichts vom Tode ſogen laßt.

Wer einmahl dort begluckt Nn debel eingegangen,

qSoll keine Todes-Angſt au ewig inehr umfangen.

Mein Bruder, Du biſt nun zum Leben eingefuhtetzrnnt
Du lebſt in Deinem GOtt, und Dein GOtt lebt in Dir,

Du biſt in GOttes Hand, da keine Quaal Dich ruhret,

Dein JEſus halt Dir jetzt die Ehren-Crone fur,
Du kanſt im weiſſen Kleid vor Deinen Heyland treten.
Und in der Heilgen Zahl ohn alle Sunde beten.

Drum will ich ferner nicht Dir dieſe Freude ſtohren,

Nur wunſche: Daß ich auch bald mbge bey Dir ſeyn,
Und dereinſt ebenfalls die Freuden-Stimme horen.

Ey du getreuer Knecht, geh' auch zur Freuden ein.
So wollen wir uns dann an GOttes theuren Schatzen

Jn jener Himmels-Burg in Ewigkeit ergotzen.

Inbdeſſen



Indeſſen wird Dein Nahm' auch hier verewigt bleiben,
Und Dein verdienter Ruhm bey uns nicht untergehn

Jch will auff Deinen Stein Dir dieſe Grabſchrifft ſchreiben,
Die auch ein Zoilus wird glaublich laſſen ſtehn:

Hier ruht ein ſolcher Mann, der dem Gemeinem Weſen,
GOtt, Kirchen, Schulen, Stadt hochſt- nutzlich iſt geweſen.

Johannes Geozgius Lyſerus,
Konial. Groß Britanniſcher und ChurFurſtl. Braunſchweigiſch

Puneburgiſch. superinrendens imd Paſtor Primarins der Inſpe-
ction und Stadt Renſtadt am Rubenberg.

 ſjirnit Pyrumiden auff, legt hohe Schloßer an,
 Jhr—,bie der Zaubẽr Gifft der Vitelteit beſtricket,

Schwingt euren hohen Geiſt zum lichten Stern-Altan,
S Wann euch ein ſtoltzer Bau mitſeinem Glantz erquicket,

Sucht weder kluge Kunſt noch Koſtbarkeit zu ſchonen,
Baut Louvres, deren Pomp dit Welt erſtaunend macht,

Und wunſcht dergleichen Sitz beſtandig zu bewohnen.
Kront aber, wann der Bau vollfuhrt, die Ercker &Stiten
Mit dieſer Uberſchrifft: Ein Bild der Eitelkeiten.

Der feſtgeſetzte Fuß die ſtarcke Atlas-Hand,

—uWorauff der ErdenBall un ffnnetsn geeintegen,
Jſt flüchtiger Ruin imd ſchneller Unbeſtand,

Die ſelbſt mit ihrem Ban wie Rauch umd Dampff zerfliegen.
Wie? ſolte dann n Hauß, das dieſen Grimd erkieſt,

Und das von Menſchen-Hand erbaut, beſtandig bleiben?
Nein, waßs dis groſſe Rund in winen Cirkel ſchließt,

Weiß der geſtharffte abntr erren Anffzureiben.

a

iu Ai

mrucht der Mauſdleen

t*Stellt euch von Babylon ie ſtollin iairin vor,

Und was boriiææ vorzelten auffgefuhret;
Erwegt Aeroni Burg und deref guldnes Thor;

J—Wo iſt Dianen Sitz und Teinpel hingeblleben?

Wo iſt Coloſſus hin, der kbodus vor begluckt?
Wer hat Aeghptens Prucht und Grabet auffgerieben?

Q. Nichts,
-n

g  ν
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Nichts, als der Zeiten Roſt, der allen Pomp verheeret,
Hat dieſe Herrligkeit zerbrochen und zerſtoret.

Denn die bethorte Welt vergeht mit ihrer Luſt,
Jn ihrem Moder iſt kein feſter Bau zu finden,

Gold, Marmor und Porphyr, und was die eitle Bruſt
Jn Zeitlichen vergnugt, muß fallen und verſchwinden.

Hier baut der arme Menſch auff murben Triebe-Sand,
Wo ihn der Feinde Wuth durch manchen Sturm erſchrecket,

Dort aber iſt das Hauß und rechte Vaterland,
Das GOTCT mit ſiolger Ruh' und Friedens-Palmen decket.

Dis iſt die Salems-Stadt, dis ſind die ſtarcken Mauern,
Die, wann der Himmel ſelbſt zerbricht, beſtandig dauern.

Hienieden leben wir mit banger Roth umſchranckt,
Bald will die Blodigkeit vor Moſis Donnet fliehen,

Bald wird der ſtille Geiſt durch Zleiſch unb Blut gekranckt;
Bald will die tolle Welt uns ins Werdirben ziehen.

Bricht dann der Satan auff, in unſrer Todes Nacht,

Und macht das Feigen-Blat und breite Sunden-Hurden,
Die er, in Sicherheit, uns federleicht gemacht,

Nun durch Verzweiffelung zu Centner-ſchweren Burden:
Ach, was iſt da vor Angſt! wie foltern da die Sunden!
Kurtz: Hier iſt nichts als Sturm und ſteter Kries zu fien.

Dort aber iſt die Burg der ſtoltzen Sicherheit,
Der Seelen LorberHayn, worauff man nicht mehr kampffet,

Das ſchone Friedens  Echloß, das Chriſti Blut gewevht,
Jrenens froher Sitz, weil Holl' und Tod gedampffet.

Da, da iſt Salems-Stadt, die unſern Geiſt vergnugt,
Das guldne FreudenHaus, weil wir mit EOtt verſohnet,

Der ſichre Friedens-Port, weil Welt und Fleiſch beſiegt,
Und kein vermeßner Feind die Auserwehlten hohnet.
Gluckſelig ſind, die erſt mit ſchon bepalmten Cronen
Auff dieſer Engel-Burg in Friedens- Hauſern wohnen!

So biſt du dann begluckt, du Hochgeliebter Geiſt,
Des Leib ein treuer Sohn mit Thranen balſamiret,

Denn da der-Himmel dich aus Kedars Hutten reißt,
Und dein verklarilß Haupt mit Friedens-Palmen zieret;: 4

So ſchenckt er dir nunmehr das ſchone FreudenHauß,
Worinn die Seraphim GOtt in der Stille dienen,

Der Sitz, worinn kein Feind, noch kalter Schreckens-Grauß

Wohl aber Fried und Ruh', als friſcher Lorber, grunen.
Hier



Hier will der Himmel dir mit ſchonen Sieges-Cronen
Aus Gnaden deine Treu und Redligkeit belohnen.

Da nun die Friedens-Burg zu deiner Wohnung dient,
Will treue Kindes-Pflicht dir noch ein Denck-Mahl ſetzen,

Und weil dein Tugend-Stamm auch nach dem Tode grunt,
So laß die Thranen-Fluth deäin friſches Grab benetzen.

Uns krancket dein Verluſt, mein Vater, ungemein,
Jndem wir unſern Schatz durch Dich entriſſen ſehen,

Der Schmertz verwandelt uns, wie Niobe, in Stein,
Und heißt, wie Memphis, uns in Thranen gantz vergehen.

Doch ob dein Geiſt entweicht, bleibt doch dein treues Lieben
Mit Stahl und Diamant in ünſre Bruſt geſchrieben.

Nun lebe ewig wohl, du Hochbegluckter Geiſt,

Und preiſe deinen GOtt mit dem beflammten Orden;
Betritt das Canaan, wo Milch und Honig fleußt,

Und Kedars Hutten-Werck zu Friedens-Hauſern worden.
Schließ deine Scheitel nun in Salems Palmen ein,

OOtt ſelbſt erfreue dich dort bey den Engel-Choren,
Wo ewig ſuſſe Ruh' und ſteter Sonnenſchein,

Und weder Noth noch Tod den guldnen Frieden ſtohren!
Uns aber, die wir hier um deinen Abſchied weinen,

Laß er dein TugendLicht, als ſteten kbarur, ſcheinen!

ſer,
ius

Teorg iedrich Sey
Konigl. Preußiſ. Commiſſions Secretar

l und der a ten Stadt Magdeburg
Marckrichter.

 V -4

ur. und Jeit, ihr Folter meiner Seelen,
 vas Gemuth, und angſtget meinen Geift,

nun hekrubte Etunden zehlen,
Neciat3& ofit; bald lauter Wermuth ſpeißt:

Der Himmel zeigt mir nichts als Blitz und DonnerKeile,
und allerſeits auff mich die gifftig- ſcharffſten Pfeile.

n:

So wechſelt GOtt mit uns, und ſo ſind ſeine Schluſſe,
Was uns dort offt erauickt, ſtellt unſer Leid hier fur,

Jetzt muſſen Augen ſeyn ein Brunn der Thranen-Guſſe,
Da mrine Hoffnung fallt, mein Ancker ſincket hier:

DieQ 2



Die Lebens-Sonne iſt zu zeitig untergangen,
Und die betrubte Nacht hat ſith nun angefangen.

3.
Der mir mein alles war, von dem mein Wohl herkommen,

Den hat des Schitkſahls Macht emgeiſtert und entſeelt;

Es hat ein harter Schluß den Vater weggenommen,
Was Wuimder? wenn mein Geiſt ſich billig kränckt und qualt:

Natur und Regung laßt nicht ohne Zwang ſich ſcheiden,
und ohne Thranen-Saltz ſich dieſes Band zerſchneiden.

4Æ

Wer aber kan den Rath, des weiſen Himmels ſtohren?
Welch ſchwache Hand hebt wohl ſein ſtrenges Urtheil auff?

Klingt gleich nicht alles Rhon, was unſte Ohren horen,
So gonne man dennoch den Jeiten ſhren Lauff:

Die LKhriſtliche Gedult muß man auff dieſen Wegen
Zur truben Sinnen Troſt ſtatt emnebß Pfluſters legen.

J5Drum faſſe dich, mein Geiſt, und laß das Trauvren ſchwinden,

Das Weinen ſchwachet uur, und hilfft den Toden nicht,
Gluckſelig, der ſo wohl den Wechſel weiß zu finden,

Der hat den Lehennrhgull. racht  ſeliglich verricht

Dein Leib, der lange Zeit ein KranckenHauß geweſen,
Der iſt vollklommen mn in Salenis Burg geneſen.

DJ
Fallt gleich der ſchwache Leib zur dunckeln Grabes-Hohle,

Dis zwey verweſet nicht, die Tugend und die Seele,
Wenn alles ſonſt verfault, kan dis doch nicht vergehn:

ir Tugend braucht kein Ertz, ihr Denckmahl drein zu ſchreiben,
Sie muß, ſo lang die Weit, doch ohne Anſtoß bleiben.

7

Die Tugend wird Dit auch die beſte Grabſchrifft ſetzen,

HochSeliger, die Du im beben ſtets geübt,
Wie kont Dein guldner Mund die Deinigen ergetzen,

Ja Deine Sanfftinuth wwnrd von Jeinden ſelbſt geliebht.
Mir dunckt, als ſh ich ſie unnwch dery dem Gebeine,

Da ſie die Worte ſchreibt auff Deinen LeichenSteine:
e22

8. Die
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Hier ruht ein theurer Mann, den Stadt und Land
beklaget,

Und dem ſein gantzes Hauß unzehlig Thranen ſchenckt,

Ein Richter, der niemand Gerechtigkeit verſaget,
Ein Vater, ſo mich nie als durch den Tod gekrauckt.

Wer nun dis Zeichendenckt zufuhren in dem

Schilde
Der nehmden Abdruck hier von ſeinen Eben—

Bilde.
So benetzete mit vielen Thranen das Grab ſeines

im Leben hochgeehrteſten und hertzlich-gelieb
teſten Herrn Vaters abweſend,

3uPFgtiedrich ſſilhelm Keyſer,
 Ronigl. Preußiſ. Hoff und Commisſions.

2Rath im Hertzogthum Magdeburg und

R hum Halberſtadt.

Lipus:
Ut Athletæ in Stadit' oculos ad inietam brabium intendunt: Sic

noſtra mens deber agt dehin &tetnann ĩl

annaweilant Griechen Lanhdie Schrancken offnen ließ,

NP Unb man insradio den? muntern Lauff vollfuhret,
w cnh Bemertkte mun mit Luſt, wie es dem Ehr' erwieß,

Wer hier Camille Muth imd Fluchtigkeit beſaß,

Der als ein leichtes Reh das Ziel zuerſt beruhret.

Auch Atalanten ſelbſt nicht ſchuldig war zu weichen,
Ein Dimas, den die Bahn mit ſchnellen Schritten maß,

Kont' hier den hochſten Ruhm, nach.ſeinen Wunſch, erreichen.

R Der
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Der ſchone Sieges-Lohn war mitten hingeſteckt,
Wo Palmien, Purpur, Cron und blancke Waffen blitzten,

Durch dieſe ward der Muth der Lauffer auffgeweckt,

Wann Gold und Silber-Pracht die edle Bruſt erhitzten.
Hierauff warff alles Volck die luſtern Augen hin,

Wteil ſich das ſtoltze Hertz nach Ruhm und Chre ſehnte,
Hieran vergnugte ſich der tapffern Griechen Sinn/

Wann ſolcher Sieges-Lohn die frohe Scheitel cronte.
Ach aber Eitelkeit! was war das ſchone Gold?

Ein blancker Erden-Klump, der kurtze Zeit vergnuget: S

Was war der Palmen-Schmuck? was war der Cronen-Sold?
Ein Zweig und durres Laub, das in der Lufft zerflieget.

etWeit glucklicher iſt der, der in den Schrancken laufft,

Wo Gott das ſchone Ziel des Glaubens auffgeſtecket,
Wer hier im vollem Lauff das theure Pfand ergreifft

Deß Scheitel wird von ihm mit Ehr' und Schmuck bedecket.
Denn, wer auff dieſer Bahn mit muntern Schtitten geht,

Und vor den ErdenTand das beſte Theil erwehlet,
Wer kampffet, lauffet, ringt und niemahls ſtille ſteht,

Der hat das rechte Ziel der Chriſten nie verfehlet.

Kurtz: wer auff dieſen Zweck mit Glaubens-Augen ſieht,
Und ſtets geſchafftig iſt. den Himmel zu erlangen,

Wer ſich, ſo lang' er lebt um dieſen Lohn bemuht,

Der kan in jener Welt mit Sieges-Cronen prangen.
Und warum ſolten wir nicht auch bey dieſer Zeit

Hochſeligſter Papa, von Jhm mit Wahrheit ſagen,
Daß nach vollbrachten Lauff Er in der Herrligkeit

Den beſten SeelenSchmuck nach Wunſch davon getragen.
Die Welt war Jhm verhaßt, Er ſahe nur allein

Auff das, was ewig bleibt, und unverruckt ergetzet;

Kein Indac kan ſo ſchnell auff ſeinen Fuſſen ſeyn,

Als Er der LebensCron' hienieden nachgeſetzet.
-TmSein wohlgefuhrter Lauff im wahren Chriſtenthum,J t

Und was die Fama ſelbſt von ſeinem Wandel ſchreibet,  æ

Macht, daßſein EhrenPreiß und wohlverdienter Ruhm
Noch bey der Affter-Welt in ſtetem Segen bleibet.

Denn, was man Jrrdiſch heißt, band ſeine Sinnen nicht,

Und ob Er Etadt und Land Zeit Lebens treu gedienet, J
War dochſein Aug  und Hertzallſtets dahin gericht't,

Wo der bepalmte Lohn wahrhaffter Chriſten grunet.
Wohlan



Wohlan, Er ruhe wohl, und gonne, daß ſein Kind
Und andre ſeiner Huld ein Thranen-Opffer ſchencken!

So lang ein Tropnen Blut in meinen Adern rinm't,
Will ich, Hoch-Seligſter, an ſeine Treu gedencken.

Fhriſtian Sriedrich Keyſer,
KRonigl. Preußiſcher Steuer:Rath im Tel

tauiſchen Crayſe.

ill Stadt und Rath— Hauß ſich bey dem Verluſt beklagen,
Wenn ein verdienter Mann vom Echickſahl hingeſtreckt.

darff man wohl nicht erſt nach deſſen Urſach fragen,

Weil Erd und Todes-Grufft der Burger Vater deckt.

Ach aber, iſt mein Schmertz wohl jenem zu vergleichen,

Der, wenn die Stell erſetzt, auch wieder iſt geſtillt?
Mir konte die Natur nur einen Vater reichen;

Drum bleibet Aug und Hertz mit Thranen angefullt.

Ein wahrer Hertzens-Freund ders redlich mit uns meynet,
Verſpricht uns Hulff und Schutz, er nimmt ſich unſer an,

Doch weicht er offtermahls, wenn uns ein Unſtern ſcheinet,

Die Zeiten wiſſen nur von einen Jonathan.

Und dieſes zeiget ſich in all

Die LiebesGlut wird Eiß, die vormahls hefftig brand,
Offt meyneſt du ein Hertz dem deinem gleich zu finden,

Doch in gar kurtzer Zeit ſieht man den Unbeſtand.

So iſt die Liebe nicht, die uns ein Vater ſchencket,
&ie bleibet unnerwelckt aind feſtertingenragt

-r/

So wenig die Natur aud iheen Ercht dncken lenckete
So wenig hat ſie Ba na Vatir Hertz geſegt.

rax4
Wenn andre ihre Gunſt auff eignen Vortheil bauen,

So wird doch dieſer Zweck vom Vafer nicht betracht,
Er ſorget Tag und Macht, bis er kan Nutzen ſchauen

An Kindern, die er liebt unb allzeit werth geacht.

Und dieſer Unterſcheid kan ſchon genug beweiſen,
Daß vaterlicher Huld nichts zu vergleichen ſey,

Mit Worten kan man ſie, nach Wurden niemahls preiſen,

Man bleibt ein Schuldener fur alle Bater: Treu.

R 2
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Geliebter Vater! ſoll ich dich mn ſchon entbehren?
Das Trennen iſt zu fruh, Dein Abſchied ſchmertzet mich,

Und meine Augen ſind voll allzuheißer Zahren,
So offt und vielmahls ich auch nur gedenck an Dich.

Das beſte Kleinod iſt mir in der Welt entriſſen,
Jch weiß nunmehro hier von keiner Freude nicht,

Was mir Vergnugen gab, muß ich entſeelet wiſſen,
Mein Schmertz haufft ſich und macht daß mir das Hertz zerbricht.

Es bleibet ſolches ſtets voll Wehmuth angefullet,
Indem ja der Verluſt gewißlich allzuſtarck,

Richts finde ich vor mir, ſo Schmertz und Kummer ſtillet,

Mein halbes Leben ſelbſt legt ſich mit Dir im Sarg.

Drum weil mir aus der Welt der groſte Troſt genommen,.
Was Wunder, daß mir nichts als Trauren iſt bewuſt?

Doch weil der Schlag von dem der aller Bater, konimen,
So wird ſein Vater /Hertz erſehen dei Berhuft

tele!
Polycarpus Sriedrich enſer/

Konigl. Preußiſcher RegierungsSecretarius im
Mangofeldiſchen Crarſe.

t æt. e;b93p2tæta ũſit eine ThranenSee ijr Sturmen irgend horen,
Allwo keiu Aucker faßt/ wo ſich keinHafen zeigt,

d Da Schiff und Maſt zerbricht, und da ein ſtetig Stohreng JJo

Das fuſſe HoffnungsZiel in tieffen Abgrund beugt:

Worinn, o herbes Wort! man meinen Vater bringt,

Zu deſſen Seiten ſich ein Heer der Seufftzer dringt,
Dieweil mein Schickſahl ſagt, was ich verlohren habe.

Huld, Gute, Lieb und Treu, Vorſorge, Rath und That
Wird alles mit verſcharrt, der ſuſſe Brunn verſieget;

Mein Lebens-Baum fallt hin; die ſdone HoffnungsSaat
Zeigt, wie ihr matter Flor im Staub und Sande lieget.

O allzuharter Nord, der meine Seule bricht!
O allzuharter Keil, der unſre. Ceder ſchlaget,
Und unſers Hauſes Luſt in Parcens Felder leget;

Wie dreht mein Himmel ſich! wo bhleibt mein Sonnen-Licht?

Herr



Herr Vater, ſoll ich denn die Augen nicht mehr ſehen,
Die mich ſo manchesmahl mit ihrer Huld erquickt?

Soll aus demſelben Mund hinfort kein Segen gehen,
Der mir von Kindheit auff die Tugend eingedruckt?

Ach reicht mir noch einmahl, ihr zugeſchloßnen Hande,

Des werthen Vaters Hertz in ſeiner Anmuth dar,
Schließt euch ihr Lippen auff, wie es vorhero war,

Und fullt mein Hertz mit Troſt das ich zu euch hinwende.

Ach aber ach! umſonſt  donm die Unmogligkeit
Spricht, daß mein Wunſch zu tieff in ihre Wirbel ſincke,

Mein allzüdreiſter Kahn wagt warlich ſich zu weit,
Wo mein Verlangen ſchwimmt, ſcheints, daß es Fluthen trincke,

Mein Suchen iſt umſonſt. Drum fließt ihr Thranen fließt,
Jhr Seufftzer ſchweiget nicht, nur Klagen iſt vergonnet,

Wer unſers Hauſes Fall, und meine Trauer kennet,
&ieht, in wie tieffes Leid mein Hertze ſich verſchließt.

O welch ein duſtrer Schall ſteigt aus des Grabes Hohle,
Der meiner matten Bruſt nur lauter Wehmuth ſchenckt,

Die Adern ſind erſtarrt, es krummt ſich meine Seele,

In der ſich Aloe und nerbe Galle ſenckt,
Hullt mein bethrantes Haum uno vie uctrunune Cdu

Die ihr Mitleiden habt, in ſchwartze Tucher ein,
Doch fugt auch Troſt dazu, zum Labſahl meiner Pein,

Floßt eine Sußigkeit in meine Trauer Lieder.

Wie werd ich meine Laſt und bittre Klagen loß?
Jch will wie Orpheae euun. Oftt ſie thr ſtillen Luffte

Komm, Echo, ſanunle ſte in dern tteuen S chooß,
Faßt und behaltet ſie ihr chhnſen  Cheler, Kluffte,

Jch will vom ThranenSee zum Trauer Tempel geyn,
Der nah am Uffer icgt da will. ich ſtatt der Freuden,

In aller Einſamkeit die truben: Geiſter weiden,
Da ſoll mein achtzend Hertz zum DrauerOpffer ſtehn.

Geliebte Einſamkeit, umſchlieſſe meine Sinnen,
Thu mir dein raumlich Feld wie dem Æness auff

Gieb der Betrubniß Platz, und treib mich nicht von hinnen,
Dir ſchenck ich meinen Kuß beym ſtillen MondesLauff.

S Hier



Hier find ich ſuſſe Luſt, mein Klagen auszuſchutten,
Dort rauſcht ein finſtrer Wald, woran Neptunus ſpielt

Unfern ein Quell, da man die heiſſen Seufftzer kuhlt;
Hie ſeh ich Pappeln ſtehn, hier find ich meine Hutten,

Wie die Heliades. Doch halt! wo komm ich hin?
Vielleicht verleitet mich der Nebel vieler Sorgen.

Ach freylich allzuweit. Drum auff, betrubter Sinn!
Auff, und ermuntre dich, dort ſtrahlt ein froher Morgen.

Siehſt du die Weißheit nicht, wie ſie mit Fingern winckt?
Sie reichet Balſam dar, und heilt die tieffen Wunden,

Sie bringt Zufriedenheit. Drum weicht, ihr Trauer-Stunden,
Indem bey eurer Macht der Muth in Leid verſinckt.

Kan nun Gelaſſenheit das ſtarre Blut werſuſſen,
So will ich alſofort vom TrauerTeumel ſihn,

Mich ſoll die Einſamkeit in keine Circul ſchlieſſen.  44
Kein Wirbel ſoll mein Schiff in ſeine Fluthen ziehn.

Was ſoll der finſtre Mond, wo helle Sonnen blitzen?
Was klaget man annoch, wann wahre Ruhe grunet?
Denn wo ein ſtilles Hertz den Preiß allein verdienet

So muß der Weißheit Glemtr cleinvdi

JAſtræa fuhre mich auff deine ugel fort,
Wo lauter Hünmel ſith in froher Wonne zeiget,

Wo aller Schatten weicht; da iſt der rechte Ort,
Wo ein gedruckter Geiſt aus ſeinen Tieffen ſteiget.

Und da ein Zephyr hier recht ſanffte euffte ruhrt? y n

So bleibe dis mein Gitz; hier werd ich ubernachten,
Und GOttes Vater Treu mit ſtillen Muth betrachten,

Wie Er die Seinigen durch Dorn und Roſen fuhrt.

Jnzwiſchen wird mein Sinn daſelbſt ſich endlich faſſen,
Wo man aus Palmen mehr, als aus Cypreſſen macht—

Und ſo vielmehr will ich dem HERRN mich uberlaſſen
Jm HECRRNR erwarte ich das Ende meiner Nacht.

Jch werd in meinem GOTT mein ſchweres Leid beſiegen,
Von dem kein Schickſahl kommt, das unſer Wohl verſehrt.

Wohl dem, der forderſamſt in GOttes Ruhe kehrt,
Jſt Thal und Wald gleich ſtill: das giebet kein Vergnugen.

Du



Du aber, der du hier aus harten Lager gehſt,
Mein Vater, Du entfliehſt den Klag- und Jammer-Buhnen.

Wie ſelig iſt dein Stand, worinn du itzo ſtehſt,
Du biſt vor GOttes Thron mit denen Seraphinen,

Dein Geiſt wird gantz verſußt, ihn trifft ein holder Schein,
Er ſteht in GOttes Ruh; dein Leib ruht in der Erden.
Mir wunſch ich gleichfalls Ruh in jetzigen Beſchwehrden,

So kan dreyfache Ruh das beſte Mittel ſeyn.

Gebhard Friedrich Keyſer,
Cand. Juris.

Schmertzliche Klage
uber die betrubte Kachricht des Abſterbens meines

ſeligen Vaters.
æ etriibter Unbeſtand des irrdiſcheillen Weſen!

Wie kehrt ſich deine Luſt ſo bald in Traurigkeit,
MNg9at mich das Gthlekſeyvenn zunn Lugluck auserleſen,

Und folgt auff kuttze Freud ſolch unermeßlich Leid?

Ein harter Donnerſchlag trifft meine matte Bruſt,
Und will auch faſt dadurch mit diefen Schlag ertodten,

Denn Hertz und Seel empfind't den ſchrecklichſten Verluſt.

Jch dencke noch darauiehe.. Poſterhirlte
Dem Tüjg, den Undnuerv! ũ wie mir zu Muthe war,

Die Schwehrmuth, die ich ſchenn allen Abern fuhlte,
5S

Die zeigte mir zuvor die Gidſfe ber Gafabr. æ
Jch hatte nur den Brieff anit Zittern angenömmen,

Da mir das Siegel gleich in meine Augen kam,
Und kont vor Ohnmacht kaum nach meinen Zimmer kommen,

Als mir das Ungluck. bald Verſtand und: Sinn benahm.
Mein Geiſt blieb halb entſeelt, ſo Hertz als Muth entwichen,

Da ich die Worte kaum mit dunckeln Augen ſah':
Dein liebſter Vater iſt nun ſeliglich verblichen;

So weiß ich ſelber nicht, wie mir damahls geſchah.
Z
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Das Ungluck war zugroß, der Schmertzen allzuhefftig,
Gedult, Gelaſſenheit, verlieſſen ihren Gitz.

Kein Troſt, kein Zuſpruch halff kein Rath war bey mir kraftig

Verzweifflung, Angſt und Noth, bemeiſterten den Witz.
Die Groſſe des Verluſts, die uberhaufften Schmertzen,

Die hemmten anfangs mir den heiſſen ThranenBach,
Die Angſt ſo innerlich ſtieg naher zu den Hertzen,

Biß daß ſie endlich noch in dieſe Wort' ausbrach:

Hilff doch gerechter GOtt! welch Creutz muß ich ertragen!
Welch unverhoffter Riß reißt meine Hoffnung hin!

Mein Elend iſt zu groß, der Schmertz nicht zu beklagen,

Die Traurigkeit befallt Leib, Seele, Hertz und Sinn.
Mein liebſter Vater, der den Odem mir gegeben,

Den hat des Todes Macht in finſtre Grufft verſencktt.
Und raubet mir zugleich mit ihm mein halbes Leben,

Was Wunder, wenn es ſich nach ſeinen Urſprung lenckt?

Die Stutze meines Glucks ſinckt unverhofft zu Grabe,

Der HoffnungsAAncker bricht, die Seule fallet ein; 5

Das, was ich auff der Welt am allerliebſten habe,

Deß ſoll ich auff einmahl nunmehr beraubet ſeyn.

Drum laßt ihr Augen nur recht blut'ge Thranen flieſſen,
Beklaget den Verluſt, der unerſetzlich it.  //æ)/

Laßt eurer Zahren Fluth ganretrvhnnch weue ſchieſſen,

Weil ihr mehr als zu wohl von meinem Ungluck wißt.
Und ſo beklagte ich aus augebohrnen Triebe,

Als ich die Nachricht kalin von deinem Tod bekam,

So war der Ausbruch erſt von deines Kindes Liebe
Als ihmein harter Schluß Dich, liebſten Vatet, nahm,

Doch, was betrub ich mich? Du lebſt in tauſend Freuden,
a JDein Heyland ſchenckt Dir ſelbſt den Preiß und GnadenCron.

Du triumphireſt nun nach ſo viel Creutz und Leiden,

Mit ſo viel Seligen vor unſers GOttes Thron.
Zwar laßt Du mich zuruck, in tieffſften Schmertz vergraben;

Du ſetzt mich Vaterloß in den betrubtſten Stand.
Doch, weil wir all an GOtt den beſten Vater haben,

So halt ich mich an Jhn und ſeine Vater-Hand.

Er wird als Vater auch vor mich zu ſorgen wiſſen,
Er wird zu ſeiner Zeit mich wiederum erfreu'n.

Nach ſchweren Ungeſtum, nach ſo viel Thranen-Guſſen
Jolgt endlich doch zuletzt ein guldner Sonnen-Schein.

Auguſt Friedrich Seyſer, LL. Studioſus.
IlI. Neceſſa-
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nAdll.
Tæ  4GEMAIXIDIXA.

O- carum nomen. venerande LYSERE,A.

Occidis, dlaudit lumina feſſa ſopor!
Quamvis ex voto blanda ſolutio ceſſit;

TE tamen orbatos luctus acerbus habet.
TV finiviſti, VIR CONSVL TISSIME, vitam

Os quo cum clauſit. Parthenopyrga ſuum.
Si loquar, aut ſcribam, retum me copia turbat,

Queis multis. vivens, anteferendus cras,
Hæc ſunt triſtitiæ quæ nutrimentã. propinant:ee

Merori hæc video dicere:. necte moras,
Majorum poteras longos ex ordine vultus

Monſtrare, meritis ditior eſſe TVIS,
Fama LYSERORVM vel adhuc ſplendore coruſcat;

Qui laudes aſtris inſeruere ſuas.
Inſtar erat ſpeculi virtus inſignis eorum,

Virtus in ſtudiis exſtiinulans animum:
Ut laudanda alacri premeres veſtigia greſſu, J

Nec TE concidęr ſ iſ
A tenero ingenuis ahuetus keeenn

Et quum judicium paulq maturius eſſet,
Ingenio poſſes cuit potiora ſequi:

Arriſere ſtatim TIBI caſta ſacraria legum,
Juraque eœpiſti totus amare fori,

æ Zn4rna 4 r ntcv: -L mImpendiſti horas noẽ. -æ5 atque cliurnas,

4. r3.Ut patriam poſtes ctſeth adire ?t~ aMr ⁊uin

Quod commPublica jamque rvyu quærebat ſarcina. tergum

Poſcebantque TVAMfatac ientis opem,
Ad TE devolvit mox urbs. ampl vigã curas,

Queis TE jam dudum noverat ęlſe parem.
Incorrupta fides, magno conjuncta labori,

In pertractando munere viſa fuit.
Qui mos eſthodie ratus. Pluit aureus imber
Dper leges, aurum candida nigra facit.
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F LEYSERO fores, cantate triumphum,
Exanimi, cives, texite ſerta viro.

Victor abit. Celebrem meruere diutina palmam,
Quæ tulit intrepidus corpore, mente, mala.

Divo Socero

bhoc pietatis ſuæ monumentum poſuit

D. Auguſtinus Leyſerus,
ut :in Academia Julia Jureconſultus, in

J tribunali Guelpherbytano
Adſeſſor.

95 z/
r ur
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M- peracerba rapit ſpartis meritisque coruſcum
Et gnarum juris juſtitiæque VIRVM,

Quem pietas, quem priſca fides, quem pulchrior oris
Ornabat ſpecies, judiciique vigor.

Mors peracerba mihi; cunctis, qjueſs proſuit olim,
Non ILLI: didicit vivus ante mori.

Vos igitur, quos fata premunt, Compeſcite luctum:

Non moritit œrnnis erit.IL C

Non moritur, CVJVs mens clo  cDeſpiciens ſummi tendit ad aſtra poli.

5° ſtirbt HERNCCHSEH auch, ein Mann von groſſen Gaben,
Von groſſer Wiſſenſchafft, und ungemeinen Geiſt:

Drum klaget Stadt und Hauß, weil ſie den nicht mehr haben,
 Der nach dent Tvbodoch vonn dilen wird gepreiſt.

Doch da ER lebend ſchon die Sterbens Kunſt verſtanden,
Da SEJNES Nahnntns Ruhin unſterblich iſt und bleibt,

Da SEJNE Sack iſt frah von Plagen aind vn Banden;
Was hilfft es, wEHRTESTG, daß man viel Klagens treibt?

Dieſes ſchrieh ju ſchuldigen Ehren dem ſeligen Herrn Rath
Leſhyler ſeinem dhochwertheſten Herrn Vetter und ehe

imnahligen Vormund aus auffrichtiger Hochachtung Sei
ner trefflichen Verdienſte und wahren Mitleiden gegen

die Leidtragenden, mit betrubter Feder

Friedrich Wilhelm Bierling, der H. Schrifft
proſeſſor Ordinarius, und Superintendens zu Rinteln.
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—ooO haſt du SELJGSTER! nachdem du Tag undN acht
 Vor das gemeine Wohl dem Kranich gleich gewacht,
n Durch einen ſanfften Tod den kort der Ruh gefunden;

—So iſt der fromme Geiſt, der, weil er hier gelebt

Von ſeiner Leibes-Laſt entfeſſelt und entbunden.

Was kan doch beſſer ſeyn als ein begluckter Tod?
Denn in ihm findet man die Endſchafft aller Noth:
Was konnen wir doch wohl in Meſechs Wuſten hoffen?
Dort lermt die Blut-Trompet, und rufft zum rothen Streit;
Hier tobt die wilde Peſt, da herrſcht die theure Zeit,
Und anderswo hat gar das Land die Sund-Fluth troffen.

Wohl Dir, O SELJGGSTER! zhaß du zur rechten Zeit
Der mit ſo vieler Angſt umſchranckten Eitelkeit,
Die uns noch itzt beſtrickt, ſo gat gewunſcht entgangen;

Wohl dir, daß nun dein Geiſt bey JEſu obgeſiegt,
Und daß der mude Leib in ſeiner Kammer liegt,
O welcher das erlangt, der fan nicht mehr verlangen.

9

Dein JEſus liebte dich, dieweil du ihn geliebt, æ-2æ
Was Wunder daß. LL. i ebensErdñe gieot:

v

Dein Nahme war vorlangſt in Himmel angeſchrieben:
Du haſt das Burger-Recht, das JEſus dir erwarb,
Als er vor dich bezahlt, ũnd an den Holtze ſtarb,
Vollkommen nun erlangt, und kanſt es wurcklich uben.

GOtt machte dir auch hier ſchon ſeine Huld bekandt,
Dein Leben war begluckt; doch mehr dein Ehe-Stand;
Denn die geſechſte Zahl der Hochgeliebten Sohne,

Die deiner Tugend folgt, und in der Blute ſteht,
Macht, daß man deinen Ruhm, der ohne dem erhoht
Erhoh', und deinen Sarg mit ſo viel Lobe crone.

Das heiſt ja wohl mit Recht, wie ehmals David ſprach:
Daß der Gerechte ſey, ſo wie ein Baum am Bach,
Der nie an Blattern arm, und immer reich anFruchten,
Und (wie er anderwerts der Worte ſich bedient)
Daß der Gerechte ſo, wie eine Palme grun't,
An der mit ihrer Macht die Sturme nichts verrichten.

Jhr,



Jhr, die ihr euch verhullt, was habt ihrs weiter Noth,
Daß ihr den Mann betraur't, der tod und doch nicht tod?
Lebt doch der alte GOtt und iſt darauff befliſſen,
Daß eurer Thranen Zahl bewahret fur ihn ſtehn.
Der will in aller Noth euch ſtets zur Seiten gehn,
Und wann euch Troſt gebricht, mit Krafft zu troſten wiſſen.

O ſelig, SELJGSTER! iſt' Dein begluckter Stand!
Du biſt nun aus dem Meer der Welt an Salems Land,
Wo Ruh und Sicherheit zu finden, ausgeſtiegen,
Da ſiehſt und horeſt Dii iwas noch kein Ohr gehort,
Kein Auge nie geſehn; Wer ſo geſegnet fahrt,
Betauret uns vielmehe,. daß wir in Eitlen liegen.

e— Dem WohlSeligen  zu letzten Andencken und
Bezeigung der mit demſclben allezeit auff:
richtig gefuhrten Freundſchafft auch hertz
lichen Beyleid und Troſt derer hinterlaſſenen

ſchriebe dieſes deſſen hinterlaſſener Vetter

Polycarpus Leyſerus,
J Conſiſt, Merſeb. Sup. Gymn,

lniſp.

ieVod dolet amuiltum civis quod curia plangit:

Non miror! luget quod bonus omnis Eum.

RJ  r 4 D—Hoc autem lone ſuperat ptæconia cuncta:

lurisconſultum quod pietasque dolet.
ue

u3
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Venẽtando Patruo
ponunesiun

—4

Polycarpus Leyſerus,
DPoeſ. Prof. Helmſtad.
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oO ſoll nun meine Pflicht deſſelben Vater-PLiebe
a Und ſonderbahre HuldJ—KWein Gonner, mit Cypreſſen decken?

Jm Bohy und Flor verſtecken?
O allzuharte Nacht,
Die allen Schimmer gantz zu Nebel macht!
Ach gehet doch ihr reinen Triebe,
Und ſprechet nur dis Wort bey dieſen Trauer-Buhnen:

Sein Lob ſoll ewig grunen.
Jnzwiſchen da Jyn GOTT Barmhertzigkeit erzeigt?

Obgleich der Kranckheit Macht den Leibes-Reſt gebeugt,
Laßt Er Jhm doch im Geiſt der Tochter Gluck erleben.
Auch dieſes iſt ein Lohn,
Daß Er der langen Pein dergleichen FreudenCron

Und der Gedult ein Labſal weiß zu geben.
Wer ſonſten uberhaupt von ſeiner Glaubens-Krafft
Und der Standhafftigkeit, der Er ſo feſt verhafft,
Beliebte Nachricht hatte, raæ /u..

Der frage nur nach ſrinem Sterbe Vette.
Mit dieſen vor gerechten Betrubniß abgekurtzten

„Weorten wolte ſeinem im Leben und Tod
Schwagerlichgeehrten Patron die letzte Liebe

erweiſen

M. Friedrich Gottlieb Jir uer,
Pred. zu S. Joh.

Joſuæ am X. verſ- 13. 2. Samuel. J. verſ.iſ.

5 ſuchet das Buch der Rehlichen und Frommen,Heiſt es anders in der Schrifft,
Jſts zum Ehren-Mahl geſtifft

Juda deines Volcks Regenten
Und iſts nun nicht mehr in Handen?

Gewißlich wenn das Buch noch ware zu bekommen,
So ſolte EEYSERS Ruhm und Nahm darinne ſtehn,
Den jetzund MAGDEBURG muß auff der Bahre ſehn.

Du



Du redlicher Juriſt, du Solon unſrer Zeiten!
Ariſtidem deiner Stadt

Nennt dich ein Hoch-Edler Rath,
Und der Burger TrauerHauffen,

Die nach deinem Grabe lauffen,
Beweinen deine Treu und Teutſche Redlichkeiten.
Ein unverfalſchter Spruch, Recht und Gerechtigkeit
Und tren-gemeynter Rath, das war dein Schmuck und Kleid.

Wie muß man leider! jetzt an hohen Themis-Tempel
Offtmahls mit Erſtaunen ſehn
Manchen Rath zu Grunde gehn.
Schweden heiſt das Richt Beil wetzen,
Spanien den Stab fobrfetzen,

Und der groſſe Kayſer ſelbſt, ſtraffet, andern zum Exempel.
Sejanus Sturtz und Fall, der langſt zum Spruch-Wort worden,
Sieht jetzger Zeiten viel in ſeinem Unglucks-Orden.

Du werthes Magdeburg, dein SELGER LESCR zierte
Alles Thun mit Redligkeit,
Richtend nach Gerechtigkeit,

.Daß man font die Jungfrau ſehen
Unverletzt im Krantze ſtehenn

Solang er dein Gericht und deinen Zepter fuhrte,

Drum ſchreibe ſeinen
edlichen,

Den ſein Erloſer ſchre gen.

So betraurete ſeinen Wohl ſeligen Herrn
 Schwager und Gevatter

M. Chriſtian Heinr. Bromel,
Paſtor in Marlitzhauſen.

Age Hoch betrubtes Hauß „dir nicht entgegen ſeyn,
Daß mein beſturtzter Kiel von meiner Wehmuth zeuget,

Die mir als einem Freund nimmt Hertz und Sinnenein,
ſchmertzlich hat gebeuget.

Das Blut verbindet mich an Dich, geliebtes Hauß,
Das ich von Kindheit an geehret und geliebet.

Jſts Wunder, daß der Schmertz mein Hertze rührt durchaus,
Da OoOtt Dich auff der Welt durch dieſen Fall betrubet?

Dieu 2



Die Groſſe des Verluſts iſt Dir allein bewuſt;
Du miſſeſt auff der Welt die beſte Augen-Weyde,

Die Kinder Schutz und Troſt, die Freunde Jhre Luſtt,
Und manch Bekummerter in Nothen ſeine Freude.

Des Hauſes Stutze fallt, der ſtarcke Pfeiler bricht,
Die Crone Jhres Haupts iſt ſchmertzlich abgefallen,

Ja es verbirget ſich das angenehiſte Licht,
Dadurch erblicken ſie nur feuchte Waſſer-Gallen.

Das Auge ſchließt ſich zu, wer iſt der fur ſie wacht?Der holde Mund verſtummt, wer giebet Rath und Lehren?

Es ſinckt die Vater-Hand die Sie ſo wohl bedacht,
Wer wird ins kunfftige ſo Gluck als Luſt vermehren?

Der Seiner Kinder Heyl an Seel und Leib erhoht,
Des Hauſes Wohlergehn befordert hier auff Erden/

Durch Treu und Liebe noch bey Dir in Seegen:ſteht,n?

Muß ſchüUl Rbods uin Toös dnun ein ne er au e grmen- o e wer en.Es ſtirbt, der ſeine Bruſt denn Hothſten ſtets geweyht
Zu einen heiligen und GOttgeliebten Tempel,

Der ſchone Lebens-Lauff, durch Tugenden bereit
Steht Dir auch nach der Grufft zum Muſter und Exempel.

Recht und Gerechtigkeit, die ſeinen Wandel ziert,
Geſchicklichkeit, Verſtand und andre Klugheits-Gaben,

Sind ein bekandtes Werck. das Ex wohl ausgefuhrt,
Daran ſich Stadt und vun Vir Du, ſtets tonnen laben.

Der Jederinann beliebt, dieweil er nutzlich war,
GOtt und dem Konige vornehmſich-teen geweſen,

Das im Gewiſſen Jhm der Seelen Ruh' gebahr,
Laßt ferner keine Frucht von ſeinen Pfundt leſen.

Doch was erwehn ich hier den ſchonen Lebens-Lauff,

Den Wandel ohne falſch, den alle Leute fennen?
Wady halt ich mich hier viel bey ſeinen Lob-Spruch auff,

Den GOT nad dieſen wird vor allen Leuten nennen?
Jch hauffe nur die Pein, verdopple Leid und Schmertz,

Der uber den Verluſt in Jhren Seelen lebet;
Und ſencket ſich nicht ſelbſt das Leiden in mein Hertz,

Da meine Liebe Jhn in dieſer Schrifft erhebet?
Jch tadle WEHRTETE FRAll, nicht Dero Leidenſchafft,

Nicht Seufftzer Jhrer Bruſt, nicht Schmertzen-reiche Zahren,
Wer hat ein Hertz von Stahl und Felſen-gleiche Krafft

Wenn er ſein halbes Hertz, wie SJE, hier muß entbehren?

Nur



Nur bitt' ich auch dabey auff GOTTes Hand zu ſehn,
So Jhr die Wunden ſchlagt und Jhren Schatz entfuhret,

Denn es iſt mit Bedacht, nicht ohngefehr geſchehn,
Da EoOTdT ihn nimmt als Pfand, dieweil es Jhm gebuhret.

Dort aber will Ers Jhr in jener Herrlichkeit,
Vollkommen, herrlicher, unſterblich wieder geben,

Er gehet nur voran, wir folgen mit der Zeit
Jhm auch in Glauben nach in jenes FreudenLeben.

Dort iſt Er recht geſund auff lange Kranckheits-Laſt,
Die Seinen Leib gedruckt, und Sie gekränckt darneben.

Drum weis ich, daß Sie ſich in dieſen Ereutze faßt,
Und daß ſich nach und nach die Thranen-Wellen legen.

Der Hochſte heile nur, was ſeine Hand verletzt,
Und laß in dieſer Nacht des Troſtes Sonne ſcheinen.

Daß ſich auch wiederum das WERTHE HAus erdotzt
Nach dieſen Trauer-Fall und Schmertzen-reichen Weinen.

Du aber, Seligſter, genieß die Himmels-Ruh,
Die Dir auff Arbeits-Laſt der Hochſte wollen ſchencken,

Und weil man Liebe nicht ſcharrt mit den Todten zu,
So weyh' ich Dir mein Hertz zum ſuſſen Angedencken.

olycarpus Dreyſig.
L.L. C.

 Er theure LEYSEg ſtirbt, ein Zweig aus dem Geſchlechte,
YDem groſſe Wiſſenſchafft zum Erbtheil worden iſt.Wo Der theure LEVSEN ſtirbt; ein Mann, denjetzt mit Rechte

lenſ gekrantkt; den Jebermann geltebet,Seln Konig, Stadt und Land betauret und vermißt.

Der hat nun Jederinlnn turtch ſeltiei S betrubet.

Jedoch iſt gleich ſein Leib durch langen Schmertz befieget,

Erlangt er doch dadurch die angenehinſte Ruh;

Der nie beſiegte Geiſt, indem der Leib erlieget,
Eilt, weil er Himinliſch iſt, des Himmels Glantze zu,

Da wir, indem wir ihn und ſeinen Tod beklagen,

Die Laſt der Sterblichkeit annoch auff Erden tragen.

Du



Du ſchlaffſt, entſeelter Leib, doch bleibt das Angedencken
Von dir und deinem Geiſt in tauſend Hertzen wach.

Uns aber, die wir uns um ſeinen Abſchied krancken,
Bleibt ſeiner Tugend Licht und ſein Exempel nach.

Wer dieſem Lichte folgt, wird gleichen Ruhm erlangen,

Und gleich wie er dereinſt in Himmels Klarheit prangen.

Mit dieſen wenigen wolte ſeine ſchuldige

Condolentz ablegen

Georg kriedrich Senyffarth.
L. L. Studioſus.

v
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O ſchoner Bau, der nur den Thorichten gefallt! —1
O Bau, da Wehl und  Wteh mi falfchen Wellen ſchweben!

Wort das nur Eitelkeit, ſonſt nichtes, in ſich halt.
Mocht es mir moglich ſeyn, den See zu uberſehen,

Auff dem der Menſchen Thun, als leichte Schiffe, fahrt?!
Ach mochte mein Begriff den Kummer doch verſtehen,

Der das Gewerbe iſt, ſo alle Monſchen nahrt.
Schon an dem Corper iſt der Schiffe Bild zu ſchauen,

Dem Bau, der wie ein Baum mit Seegeln auffgeſpannt.

Das Steuer iſt das Hertz; die Nerven, Strick und Tauen;

Die Nadel, die Vernunfft; Die Ruder, Fuß und Hand.
Des Odems leichter Wind, der unſre Bruſt beweget,

Blaſt in dem engen Raum zwey kleine Seegel auff:

Alſo wird das in uns, was Leben heiſt, erreget,
Alſo erhebet ſich das Schiff zu ſeinem Lauff.

Es iſt ein Dunſt, der uns aus unſerm Hafen fuhret,
Es iſt ein Dunſt, der uns durch Welt und Welien jagt,

Ein Dunſt, der uns erhalt, ein Dunſt, der uns regieret;
Ein Dunſt, der uns zum Ziel von unſrer Schiffart tragt.

Be



Bedencket, Sterbliche, iſts moglich, eh' ihr lebet,

Wohin eur Seegel eilt, was euer: Leben ſey:
Bedencket, Sterbliche, eh ihr die Ancker hebet,

Die blauen Ebenen ſind keinem nicht getreu.

Jedoch, wer dencket was, eh wir ins Leben rennen?

Wir leben, ehe wir was Leben heißt, bedacht:
Wir ſchiffen, eh wir Pol, Wind, Well' und Klippen kennen

Wir ſchiffen, eh zur Fahrt die Rechnung iſt gemacht.
So ſtoſſet unſer Schiff, da man noch ſchlafft, vom Lande,

Maan fommt, unwiſſend wie, ins ſaltzge ThranenMeer.
Thut man die Augen auff, ſo iſt man weit von Strande,

Und ſiehet nichts als Fluth und Wellen um ſich her.

So lebet dann der Menſch: und was iſt nun das Leben?
Ein Handel, der nichts ſchafft, und doch ſich immer regt.

Kan auch das Element wohl Ruh' und Stille geben,
Das nimmer ruhig iſt, da Well' an Wellen ſchlagt?

Der Welt Gewerb iſt groß: ein jeder hat zu ſchaffen.
Dort kommt ein groſſes Schiff mit lauter Ballaſt an.

Ein anders landet dort mit Pfauen und mit Affen;
Der handelt Spielzeug ein, das feiner nutzen kan.

Wir bauen Hauſer auff, und was iſt unſer Bauen?
Man ſtirbt; was in aisoc nen EigenthumKan man des Meeres Grund auch d anvertrauen

Fluth, Wetter, Wind und Sturm reißt endlich alles um.

Dort nimmt ſich einer vor, die Hohen zu befahren:
Er lebet unvergnugt, ſein Kahn iſt ihm zu klein,

Und faßt nicht, wie er meynt, des Lebens noth ge Waaren;
ſoll nunmehr ein Gchiff vvn drehen Maſten ſeyn.

Und ſolt er andern auch allen hen Portheillaſfen
Er dencket audy dahin awo guldne Berge ſind.

Der Ungluckſelige erweitert ſeinen Rachen,

Der ehmahls ohn Gefahr auff ſeichten Seen ſchwamm.

Wie ſchleunig horte man bie hohen Maſten krachen?

Er ſanck ſchon, da das Schiff kaum auff die Hohe kam.

X 2 Ein



Ein Schiff kan, als man ſagt, nicht viele Jahre wahren,
Man giebt ihm insgemein nicht mehr als ſechzig friſt.

Das Saltz muß mit der Zeit auch Pech und Holtz verzehren,
Wanns gleich vor Bruch. und Brand ſo lange ſicher iſt.

Wie ſelten kommt ein Menſch an jene Zahl der Jahre,

Nach welcher Moſis Lied der Menſchen Alter zahlt!
Kommt ein und anderer nach ſechzig auff die Bahre,

So ſprich daß das Geſetz der Sterbligkeit gefehlt.
Jedoch was ſag ich viel? der Sterbligkeit Geſetze

Bringt nur die wenigſten zu rechter Zeit ins Grab.
Der eine fallet ſo dem Tode in das Netze,

Den andern fordert ſonſt ein andrer Zufall ab.

Betrubtes Element, da die Gewalt der Sturne
Des Lebens ſchwachen Kahn bald in den Abgrund jagt,

Und bald der Wellen Heer ſich als die hohen Thurme
Erhebet, und das Schiff bis an die Wolcken ſchlagt:

Wie lange laßt du uns an Ruder ruhig ſitzen?
Bald iſt der Himmel hell, bald wieder ungeſtum;

Gewitter, Sonnenſchein, Nord-Winde, Donner, Blitzen,
Das alles wechſelt ja faſt mit den Stunden um.

Wie mancher Strudel iſt in deinem Schlund verborgen
Vor deſſen Rachen auth· ven bſten Eſffmann ſchaurt!

Wie manche Klippe macht uns vor die Schiffarth Sorgen,

Die heimlich als ein Feind auff deinen Grunden laurt.

Ach lieſſe niemand ſich die Luſternheit bethoren!

Verruckte nicht ſo offt die Thorheit uns das Ziel!
Ach mochte niemand doch nach den Sirenen horen,

Und folgete der Welt verfluchten Gauckelſpiel!

Wir fahren ſo dahin: Ach lieſſen wir uns leiten!

Wer laßt zu ſolcher Fahrt ſich ohn Piloten ein?
Du kennſt dein Vaterland, du ſiehſt es, doch von weiten;

Ach daß des HErren Furcht dein Fuhrer mochte ſeyn!

Es iſt kein leichtes Werck, dem Wege nachzuſpuren,

In ſo befahrter Fahrt und ungebahnter Bahn.

Ach mochte unſern Lauff der Leit-Stern doch regieren,

Der unbeweglich iſt, und nicht verfuhren kan.

Wenn



Wenn man die Nadel ſtreicht mit dem Magnet der Thoren,
Daß ſie auffs Vorgebirg der falſchen Hoffnung weiſt,

Wie ſo gar leicht iſt dann der wahre Weg verlohren,

Darauff man zu der Stadt hie droben glantzet, reiſ't.

Die SandBanck boſer Luſt, der arge Sund der Sunden,
Wie koſten die uns nicht ſo manchen ſchwehren Zoll!

Und wer hat Muth genug, alsdenn zu uberwinden,
Wenn man dazu mit Feind und Raubern fechten ſoll?

Wie ſelig ſegelt man, wann durch des Fleiſches Triebe

Die falſche Nadel nicht von ihrer Linje weicht.

Wie ſelig ſegelt man, wann GOttes Vater /Liebe

Als ein gewiſſer Pol die Hertzen nach ſich zeucht:
Wie ſelig ſegelt man, wann GOttes Auge leitet

Wie ſelig, wann das Schiff des Creutzes Flagge fuhrt,
Wann &ttes Krafft und Geiſt und Weisheit uns begleitet,

Wann ſeine Vorſchung das Ruder ſelbſt regiert!

Du biſt, o Seligſter, nun dorten angelandet,
Wo ſich Dein. reinet. GurianineDu haſt nunmehr die Fahrt
Da wohnſt und lebſt DU nun in voll ger Sicherheit.

Wir, die DU in der Angſt des Lebens hinterlaſſen,
Sahn offters Deine Fahrt mit naſſen Augen an.

Wir, die wir unſre Angſt bey Deiner Angſt vergaſſen,

Empfanden, was man fuhlt wann man uicht helffen kan.

Ein Mann, der dieſer Stadt ſit gergu gedienet
Und der vor Magdeburg ſe naudelt hat;e

Giu Mann, un deſſen hauhtin. al r Setii arvet, J En diener unfſers Vdlt/ un Va ite Etude

Ein Mann, der ſo viel Laſt! bor andere getragen,

Den vor der Burger Wohl ſo mancher Sturm befahrt,
(Ich kan nur weniges vor Schmertz und Schwachheit ſagen,)

War, wies von auſſen ſchien, ein leichter Ende werth.
-a

Die



Die Lebens-Fahrt war nun bey nahe wohl beſchloſſen,

Du machteſt Lebens ſatt ſchvn deine Ancker los.

Jedoch der letzte Sturm kam (wer gedachts geſchoſſen,
Und gab dem murben Kahn noch einen harten Stoß.

Die Maſten bebeten, es zitterten de Rahmen;
Das Waſſer folgete dem Riß begierig nach:

Du ſahſt den Pharus an, darauff des HErren Nahmen,

Der Licht und Leben heiſt, Dir Hulff und Heyl verſprach.
Ein jeder eilt' herzu bey dem erhorten Krachen,

Natur und Kunſt trat bey, und hielt den Nachen auff;

Du warffſt die Waaren aus, das Schifflein leicht zu machen,
Man ſtopfft, ſo viel man kan der Waſſer ſtrengen Lauff.

Doch alles iſt umſonſt, Es konftut der legte Jammer,

Es will die letzte bth nicht urhfſehalten ſeyn

Die Fluth tritt uber Vord; und es iſt kene Cammer,

Das trifftge Waſſer ſucht ſich einen Weg hintin,
Das gantze Schiff begann die Fluthen einzuſauffen;

Das gier ge Element eroffnet ſeinen Schlund,

Maſt, Ruder, Segel. warmn les uberncuffen
Der edle Bau verſchwind't, und fallet in den Grund.

Was ſonſt gewohnlich iſt, wann Schiffe Waſſer trincken,
Ein wuſtes Angſt-Geſchrey, das folgt hier gar nicht nach.

Das macht, wir ſahen hier zwar Maſt und Rüder ſincken,

i

Wir horten aber nicht das, was Dein Glaube ſprach.

n
Es war gleich finſtre Nacht, als uns Dein Fall beruckte,

i

n

n Und wir begriffen nicht das Ende der Gefahr.
Allein, was ſahen wir, da uns der Tag erquickte?

inl Dis, daß im Hafen ſelbſt Dein Schiff geſuncken
I

d

l

Fohann Nuguſt Reiche.
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IV.

AMICORUM
0) J&t ſeligſte Herr Rath fuhr hin zu GOtt im Frieden,

»Als ER an JEſu Sich im Glauben ſatt geſeh'n,

Sr neigete Srin Haupt, damit war es geſchehn;
Die Augen waren JHM in einem Nu gebrochen,

Des Todes blaſſer Zeug umzog Sein Angeſicht,
Es wurde zwar zu JHM, doch nur umſonſt geſprochen,

ER horte, fuhlte, ſah' und roch auff einmahl nicht.
GOtt Lob, daß alles iſt nach Seinem Wunſch erfullet,

Sein Fegefeuer iſt auff einmahl ausgedampfft,
Jch meyne, Seine Quaal, Sein Scohnen iſt geſtillet,

ER hat, als wie ein Held, hoch-ruhmlich ausgekampfft.
Nun haben Seinen Geiſt die Himmliſchen Geſandten,

Wie rii n αν urr. s; m°; Von Alters her gebuhrt,
Als einen Siegenden und JEſus dnverwandten

 ſu  A 2x2 6 Aa  r.

Bereits, als im Triumph, in Himmel eingefuhrt;
Die ewig ſtoltze Ruh iſt FHM zum Lohne worden,

Wie wohl wird ER nunmehr in Friedens-Hutten ruhn!
Ja Seine Seligkeit druckt NRiemand aus mit Worten,

Das muſſen Engliſche, nicht Menſchen Zungen thun.
Bedencket dieſe Rüh, Betrubte, und Sein Qualen,

VWeor allen GOtteęs Will ni, diß zieht die Thranen ein,
Entkrafftet weiter nicht die abgematte Seelen,

GOTTwird, wenns nothig thut, ſo Mann als Vater ſeyn.

uns aber allen ſoll &in ſanffter Tod noch lehren,
Wie GOTZ auch endlich hier demſelben gutlich thut,

Dem weder Angſt, noch Schmertz kan die Gedult verſehren,
Und deſſen Seel in GOtt bey aller Unruh ruht.

Y 2 Die



Die Leiche lehrt, daß der, ſo dort den Lohn, die Freuden,
Dereinſt erlangen will, muß gleichfalls ritterlich,

Wie dieſer fromme Mann, hier kampfien, ringen, seiden,
Bis Seel und Leib ſich trennt, denn ſonſt betriegt et fich.

Kont' ich dem Seligſten nach Wunſch ein Grabmahl ſetzen,

Damit JHN kennt und lobt das ſpate Alterthum,
DSo wurd' ich folgendes in feſtes Ertz einatzen,

5

So doch nur etwas zeigt von Seinem groſſen Ruhm:
Hier liegt ein Syndicus, den Magdeburg verlohren,

Ein Grund Gelehrter Mann, der Themis wahrer

S D v
Zreund,

Ein andrer Cicero, ein Feind Politſcher Thoren,
Ein Hiob an Gedult, der falſchen Chriſten feind:

Der Wittwen feſter Stab, der Wayſen ihr Ver—

Roth,Ein rechter frommer Loth, und ein Geiſt reicher

So Herr Rath CSNöR hieß, die Seele
iſt bey GOtt. -a.

ua

Hiermit wolte bey dem Hintritt des Hoch-Seli
gen, als ſeines vormahls liebreichen Pa-
trons, ſeine Schuldigkeit bevbachten

KFhriſtian Sarl Fiettner,
NPyochJFurſtl. Anhalt-Zerbſtiſcher

c

offMuſicus.

Da



Der Schmertz, ſo DJCH betrifft, vergallet alle Freude,
Drum muß DEgNoöðhochzeit: Lied aus mollen Tonen gehn,

Du wehleſt Boy und Flor an ſtatt der bunten Seide,
Und der Cypreſſen Baum will bey den Roſen ſtehn,

Der Himmel hatte DIN zwar Manna auffgeſetzt,
Allein es ward zugleich mit Wermuth-Safft benetzt.

Ach allzugroſſer Schmertz!! Marck und Blut durchdringet,
Der ManmN und VATCEgR heißt, wird in die Grufft gelegt

O ſchrecklicher Verluſt! den Niemand wieder bringet,
O hochſt-betrubter Fall! der Seel und Geiſt bewegt.

Es klagt der Wittwen Mund: Run fallt mein Haupt dahin,
Ach, daß ich doch nicht auch zugleich geſtorben bin!

Es hat der Himmel mir den jenigen entriſſen,
Der mich mm—— ai ioinor nit beſtimmt.

Wie aber, kan ich wohl mein halbes men?
-r-

w

n

Ja DEn, der auch mein! Hertz mit in die Grube nimmt?
Jch bleibe zwar zuruck, ſo ſng es GOtt gefallt,
Jedoch es bleibt mein Geiſt dein Seinen zugeſeltt.

Und dieſes hort man auch von den betrubten Kindern,
Auff die des Vaters Geiſt in voller Maſſe ruht,

Es kan die Großmuth nicht den Lauff der Trahnen hindern,
Jhr Schmertz iſt. uberhaufft; drum wallet Hertz und Blut,

Sie zinſen hochſt? betrubt. diviletztr inhes Pflicht,
Wobey der bleiche. Mund!udch oteſe Worke ſpricht:

Ach Vater, Troſt und Rath! DU biſt von uns geſchieden,
Die Lippen ſchlieſſen ſich, die uns ſo wohl gelehrt,

Du biſt zwar in den Port, und lebeſt hochſt zufrieden,
Wir aber ſind annoch mit Ungemach beſchwehrt,

DJChH ſpeiſet Himmels-Koſt, uns aber Trahnen-Brod,
Denn alles ſtirbt mit DJR, und unſre Luſt iſt tod.

3
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Ja, HochbetrubtesHauß, wer wolt' es DJR verdencken,
DEgR Klagen iſt gerecht, auch unſre werthe Stadt

Beweinet dieſen Mann, und muß ſich billig krancken,
Weil ſie durch Seinen Tod ſo viel verlohren hat,

Es ſtimmt Ein Edler Rath mit jenem Konig an:
Es iſt mir leid um Dich mein Bruder Jonathan.

Denn heute iſt ein Mann in Jſrael gefallen,
Ein Mann, der unſrer Stadt ein rechtenierath war

Es muſte deſſen Ruhm auch anderwarts erſchallen,

Denn Seine Seltenheit war allzuoffenbahr,
Und muß auch gleich Sein Leib in die Verweſung gehn,
So bleibt Sein Nahme doch in unſern Hertzen ſtehn.

Hochſt-Seliger, Dein FJlein und Klugheit der Geſetze.
Macht, daß man OEJNEN Ruthm in Stahl und Marmor pragt,

Du wareſt ein Begriff recht ungemeiner Schatze,
So DJR des Himmels Gunſt vor andern beygelegt,

DEJN Umgang war geſchickt, DEJN Weſen Gutigkeit,
Wem Rath und Troſt gebrach, der wurde hier erfreut. 2

Pr

Drum muß der blaſſe Neid daſſelbe nicht verdunckeln
Was hier au Seinen. Ruhun anit. Rerht geſchrleben iſt

Denn Sem̃e Tũgend wird Jhm in die Augen funckeln,
Und wann er ſie auch gleich mit kurtzer Elle mißt,

So muzß er dieſes doch der gantzen Welt geſtehn,
Herr Leyſers Leben ſey als Edel anzuſehn.

Die Mißgunſt gehet zwar der Tugend ſtets zur Seiten,
Jedoch ihr ſpitzer Pfeil trifft hier das Schwartze nicht,

Wer ſo, wie Leyhſer lebt, wird einen Crantz erbeuten,
Den die Unſterblichkeit mit eignen Handen flicht,

O ſelig, wer allhier dem Nechſten ſo gedient,
Daß auch der Ehrenpreiß noch auff dem Grabe grunt!

Dis laß, Betrubtes Hauß, Dein herbes Klagen mindern,
Und ſchließ das bittre Naß in ſeine Grantzen ein,

Dein Mann und Vater iſt bey denen Himmels-Kindern,
Und Sein Gedachtniß wird auch auff der Erden ſeyn.

Wie lange hat Er nicht den Creutzes-Kelch geſchmeckt?
Und den entkrafften Leib zur Marter ausgeſtreckt

Der



Der Kranckheit banges Joch beſchwehrte alle Glieder,
Drum ſprach Er: Ach mein GOtt, daß ich ſo elend bin!

Der Tag war Jhm zur Laſt, und gieng die Sonne nieder,
So fragte matter Mund: Jſt nicht die Nacht ſchier hin?

Wer dieſes Mannes Pein nur einmahl angeſehn,
Der konte anders nicht als GOtt um Hulffe flehn.

Der Schlaff, ſo ſonderlich denr Krancken hochſt vonnothen,
War hier ein ſeltner Mſt, drum ſeuffzt Er hochſt-betrubt:

Ach mochte doch der Schmertz den Leib nur wvollig toden!
Weil weder Nacht noch Tag mir einges Labſal giebt,

Mir wird die Lebens-Zeit nunmehr  faſt allzulang,
Denn auch das Bitte iſt mir eine Folter-Banck.

Ach JEſu der ich mit auff Golgatha gegangenDAch laß mich doch auch bald mit dir auf Thabor gehn!

Wie gerne will ich hier mit ſcharffen Dornen prangen,
Allein, laß mich nur auch die EhrenCrone ſehn!

Es ſehnet ſich mein Geiſt nach deiner Herrlichkeit,
Sprich nur ein Hephata, komm bald, ich bin bereit.

Hiermit erquickte ſich die GOtt-gelaßne Seele,

Sbr wan wruco w rſuſſet alle Pein,D m

Druiiſh nvner gummer Hohle,
Es war Herr Leyſers Geiſt mit Glauben ausgeziert,
Wodurch Er endlich auch nach Wunſch getriumphirt.

Er iſt, als wie ein Held, in ſeinen Kampff beſtanden,
Und hat den ſchonen Lohn mit Ruhin davon gebradt;

Sein Geiſt iſt nunmehr frey von dieſes Leibes Banden,

æ. ult  eomes b ummt  Sese
Das Lamm ervotzet Jhn mit allen ſberſils,

Der Morgen war noch nicht auff Erden angebrochen,
So leucht'te ſchon um Jhn ein Glantz der Ewigkeit,

und damahls ſchloſſen ſich die vorgen Marter-Wochen,

Und dieſer Tag brach an, dem keine Nacht begleit,
Die Sonne hatte ſich der Welt noch nicht gezeigt,
Da Er ſchon das erblickt, dem keine Sonne gleicht.

3 2 Nun



Nunmehr kan ſich Sein Geiſt auff Salems Auen weyden,
Der Heyland reichet Jhm die volle Liebes-Bruſt,

Er wird gantz uberſchutt' mit einen Meer der Freuden,
Sein Leiden kehret ſich in ſuſſe Engel-Luſt,

Er ſchauet hochſt-entzucktden Dreymal Einen GOtt,
Und ſingt mit GOttes Chor: Lob ſey dem Zebaoth.

Wie aber, darff man wohl denſelben noch beklagen?
Der in der Zions-Burg als wie die Stene leuchtt?

Nein, Hochbetrubtes Hauß, wir wollen vielmehr ſagen:

Daß der nun SELJGE des Wunſches Ziel erreicht,
Mich dunckt, Er rufft uns noch aus ſeinem Grabe zu:
Stellt alles Klagen ein, Jch bin nunmehr zur Ruh.

So ruhe demnach wohl, du hochſt-begluckter EEySCER,
Bis der Poſaunen Ton dich aus dem Schlaffe weckt,

Es wachs indeß DEJN Hauß als grune Lorbeer Reiſer,
Die kein erboßter Blitz, noch harter Donner ſchreckt,

GOtt laſſe meinen Wunſch in ſeine Wurckung gehn,

So wird dis werthe Hauß der Zeiten Ende ſehn.

nAus ſchulbigfter Rrgebenheie wolte dieſes

inzuſetzen

C. G. Jacobi-

1[
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